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Re Getreidefonferenz vor dem scheitern 


Sonntag, den 29. Mä 


rz 1931 


Keine Löſung der Agrarkriſe Oſteuropas ohne Rußland — Polen, Südjlawien und 
2 Rumänien fordern Auslandshilfe — Ablehnung durch Rußland und Argentinien 


Rom, Bei der allgemeinen Ausſprache auf der Inter⸗ 
nationalen Getreide konferenz ſprachen ſich die Ver⸗ 
treter Polens, Südſlawiens und Numäniens 
für das Enitem der Preſerenzzölle als eines der we⸗ 
ſentlichſten Mittel zur Behebung der Agrartriſe 
in Oſteuropa aus. Als Vertreter der Intereſſen des 
überſeeiſchen Getreidcexports ſtellt der argentiniſche Bot⸗ 
ſchafter in Paris, Perez, dagegen den Grundſatz der freien 
lagalen Konkurrenz in den Mittelpunkt ſeiner Ausfüh⸗ 
rungen. Für die überſeeiſchen Getreideexportländer ſei es 
ſchlechterdings undiskutabel, daß die oſtenropäiſchen 
Getreiteländer von der ganzen Welt Hilfe ver⸗ 
langten. Oſtenropa babe ſeine Landwirtſchaft nach dem 
Kriege wiederauſbauen können und verlange jetzt, daß die 
überſeeiſchen Getreideexportländer die Zeche dafür zahl⸗ 
ten. Die Antwort könne nur negativ ſein. Argenti⸗ 
nien und Auſtralien weigerten ſich mit der größten Entſchie⸗ 
denheit, jetzt die Verantwortung ſür alle Nachkriegs⸗ 
erſcheinungen mitzuübernehmen. Ein zweiter wine 
tiger Grund ſei das ruſſiſche Hetreidedumping. 


Nelli 


Argentinien halte unter allen Umſtänden an der durch 
die Handelsverträge geſchaffenen Ordnung und an der 
Meiſtbegünſtigungsklauſel ſeſt, die ihrerſeits mit den Pre⸗ 
ſerenzzöllen nicht in Einklang zu bringen ſei. Der 
Kauf von ruſſiſchem Getreide durch europäiſche Länder 
könne die Kriſe in Oſteuropa nur noch ver⸗ 
ſchlimmern und das Gefüge des Weltgetreidemarktes 
noch weiter in Unordnung bringen. 

Als letzter Redner ſprach der ruſſiſche Delegationsführer 
Kritzmann, der ſich mit aller Beſtimmtheit gegen jede 
Einſchränkung der Getreideanbauflächen 
ausſprach, desgleichen lehnte er das Syſtem der Preferenz 
ab. Ferner wies er die Bemerkungen des argentiniſchen 
Vertreters über das ruſſiſche Dumping zurück, Rußland zur 
Durchführung ſeines Fünfjahresplans zwecks Be 
ſchaffung von ausländiſchem Geld und An⸗ 
kauf von fremden Maſchinen auf ſeinen Ge⸗ 
treideexport angewieſen. Im übrigen ſei es lächer⸗ 
lich, zu glauben, daß das Getreideproblem ohne die 
Mitwirkung Rußlands gelöſt werden könne. 5 


f dic dem Böllerbund beugen 


= Henderſons Münſche zur öſterreich⸗deutſchen Zollunion 


London. Reuter meldet aus Paris: Bei einem Preſſe⸗ 
empfang ſagte der britiſche Staats felretär des Aeußern, Hender⸗ 
ſon, u. a.: Ich warte noch auf eine Mitteilung der deutſchen 
und der öſterreichiſchen Regierung, ob ſie die Anregung anneh⸗ 
men werden, die ich in der Frage des geplanten Zollabkommens 
gemacht habe. Es gibt ſehr viele Gründe, aus denen ich glaube, 
daß der Meg, den ich mir erlaubt habe, den beiden Regierungen 
vorzuſchlagen, beſchritten werden ſollte. Vor allem iſt das Pro⸗ 
tololl von 1922 unter den Auſpizien des Völkerbundes aufge: 
ſtellt worden, und wenn es unter irgend welchen Unterzeichnern 
des Protokolls eine Meinungsverſchiedenheit gibt, ſcheint es mir, 
daß die Körperſchaft, unter deren Leitung das Protokoll geſchaf⸗ 
fen wurde, zumindeſtens Gelegenheit haben ſollte, die Sache zu 
prüfen, und ich hoffe auf eine günſtige Mitteilung in dieſem 
Zuſammenhang. Auf die Frage, was geſchehen werde, wenn 
Deutſchland offiziell auf dem Standpunkte beharre, daß der 
Völkerbund nicht zuſtändig ſei, erwiderte Henderſon: Ich würde 
die Lage ſehr ernſtlich zu erwägen haben. Ich kann mir aber 
nicht denken, daß dies die endgültige Stellungnahme der deut⸗ 
ſchen Regierung ſein wird, angeſichts der eben ermähnten Tat⸗ 
ſache, daß das Protokoll von 1922 ein Werk des Völkerbundes 
iſt. In Beantwortung einer weiteren Frage erklärte Henderſon: 
Die britiſchen Sachverſtändigen prüſen noch die rechtliche Seite 
des Falles. } 


Erklärung Henderſons bei feiner Ankunft 
in London 
London. Henderſon erklärte bei ſeiner Ankunft in London, 
er habe in bezug auf die geplonte deutſch⸗öſterreichiſche Zoll: 
union, dem, was er geſtern der Preſſe in Paris mitgeteilt habe, 
nichts hinzuzufügen. 


Warſchau erklärt ſich befremdek 


Warſchau. Die Polniſche Telegraphenagentur meldet: 
Unterſtaatsſekretär Bed, der während der Abweſenheit des 
Miniſters Zaleski das Miniſterium des Aeußern leitet, hat 
Donnerstag den öſterreichiſchen Geſandten, Varon Hein, zu 
ſich geladen, um ihm über Einzelheiten des deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Vertrages zu befragen, und gleichzeitig dem Befremden 
der polniſchen Regierung Ausdruck zu geben, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung, welche zweifellos die bisherige freundſchaft⸗ 
liche Entwicklung der öſterreichiſch⸗polniſchen Beziehungen vor 
allem auf mirtſchaftlichem Gebiete gebührend würdigt, bisher 
die polniche Regierung von gewiſſen Maßnahmen nicht in Kennt⸗ 
nis geſetzt hat, die ſich auf die weitere Entwicklung dieſer Be⸗ 
ziehungen auswirken können. 
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Der „Tag des Buches“ in Stuttgart 


Ein Werbeauts in den Straßen von Stuttgart. 


Die Hauptveranſtaltung des diesjährigen „Tag des Buches“ fand in Stuttgart ſtatt. 
garter Kunſthalle verkauften die in Württemberg lebenden Schriftſteller an langen Ständen ihre 


In dem Säulengang der Stutt⸗ 
eigenen Werke. 


Gleichzeitig durchfuhren Propaganda⸗Autos mit Werbe-Plakaten und Aufbauten die Stat, um die Bevölkerung für das 
nene e Buch zu in tereſſieren. N a i 


Das Haupkquartier 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
Das „Braune Haus“ in München mit der Wache. 
Das vor kurzem eingeweihte „Braune Haus“ in München 
iſt der Wohnſitz Adolf Hitlers und der „geiſtige“ Mittel⸗ 
punkt der nationalſozialiſtiſchen Bewegung Deutſchlands. 


Doch Sommerlagung des Reichstags 

Berlin. Obwohl ſich der Reichstag geſtern bis zum 13. 
Oktober vertagt hat, bedeutet das noch nicht, daß dieſe Pauſe 
nun wirklich auch eingehalten wird. Wie Präſident Löbe ſchon 
geſtern feſtgeſtellt hat, kann eine Mehrheit des Reichstages im⸗ 
mer eine frühere Einberufung des Reichstages herbeiführen. 
Eine Sommertagung des Reichstages liegt nach wie vor im In⸗ 
tereſſe der Sozialdemokraten, die ſich ausdrücklich vorbehalten, 
die Einberufung zu beantragen, wenn politiſche Exeigniſſe ein⸗ 
treten, die nach ihrer Auffaſſung eine Reichstagstagung not⸗ 
wendig machen. In politiſchen Kreiſen glaubt man, daß es en 
ſolchen Ereigniſſen in dieſem Sommer nicht fehlen wird. Es 
iſt ja kein Geheimnis. daß die Regierung nach Abſchluß der 
Sachverſtändigenarbeiten eine Reihe von Reformen in der Ar⸗ 


beitsloſenverſicherung plant, die auf dem Wege der Notverord⸗ 


nung in Kraft geſetzt werden ſollen. Dieſe Notverordnung, die 
in den nächſten Monaten zu erwarten ijt, wird vorausſichtlich 
für die Sozialdemokraten ſchon der Anlaß ſein, die Einberufung 
des Reichstages zu verlangen. Eine Mehrheit für einen ſolchen 
Antrag iſt ohne weiteres vorhanden, da auch die Kommuniſten 
dafür eintreten würden. Daß die Deutſchnationalen und Na⸗ 
tionalſozialiſten, die durch ihr Wiedererſcheinen die Mehrheits⸗ 
verhältniſſe ändern könnten, ſich einer Reichstagseinberufung 
widerſetzen würden, iſt nicht anzunehmen. Mit einer Sommer⸗ 
tagung des Reichstages iſt alſo trotz der Vertagung bis zum 
13. Oktober durchaus zu rechnen. 


Die Aufſtandsbewegung in Britiſch⸗ 
Burma 
Rangun. In Gefechten zwiſchen Polizei und Rebel⸗ 
len im Aufſtandsgebiet von Inſein wurden acht Rebellen 
getötet, ſieben verletzt und 14 gefängen genommen. 


Gandhi droht mit Selbſtmord 


London. Times“ meldet aus Karachi: In einer 
Rede vor einer ungeheuren Verſammlung kam Gandhi auf 
die blutigen Zuſammenſtöße zwiſchen Hindus und 
Mohammedanern in Cawnpure zu ſprechen und ſagte: 
Wenn Hindus und Mohammedaner fortfahren, Indien zu 
ſpalten, dann werde ich mich zurückziehen und freiwillig den 
Hungertod ſterben. Ueber die perſönlichen Beſchimp⸗ 
fungen, die er erdulden mußte, erwähnte Gandhi kein Wort. 


S 
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Ungarns Außenminiſter in Rom 
Der ungariſche Außenminiſter Graf Karolyi (links), bei 
jeinem italieniſchen Kollegen Grandi, mit dem er die Be⸗ 
ſprechung einer Reihe von Fragen der höheren Politik aufge⸗ 
nommen hat — jo cuch des deutſch⸗öſterreichiſchen Zollabkom⸗ 
mens, demgegenüber eine neutrale Haltung einzunehmen beide 
Länder beſchloſſen haben ſollen. 


Neuyorker Rekord 


Neuyork. In den letzten 36 Stunden ſind in Neuyork niht 
weniger als neun Morde verübt worden. Damit hat Neuyork, 
wie erklärt wird, den Chicagoer Rekord in dieſer Hinſicht er⸗ 
reicht. Der Beſchluß der Neuyorker Staatsbehörde, die Stadt⸗ 
verwaltung von Neuyork einer Unterſuchung zu unterziehen, 
findet bei der geſamten Preſſe ungeteilten Beifall. Ungeheure 
Beſtürzung heriſcht dagegen in Tomimany Hall, dem Sitz der 
Neuyorker Kommunalbehörde. Man hatte micht erwartet, daß 
die Staatsbehörde es wagen würde, vorzugehen. Der Magi⸗ 
ſtrat hat ſofort einen Verteidigungsausſchuß für ſeine in lei⸗ 
tenden Aemtern befindlichen Beamten eingeſetzt. Auch der Po⸗ 
lizeichef hielt eine Rundfunkrede zur Verteidigung der Neu⸗ 
vorker Polizei. Die Ooffentlichleit ſtieht dem Ausgang der 
Affäre mit denkbar größter Spamnung entgegen. 


Millionär ſtirbt an Enkkrüftung 


Paris. Auf ſeiner Beſitzung bei Bormes les Mimoſas in 
der ſüdfranzöſiſchen Provinz Var iſt vor kurzem der franzöſi⸗ 
it: Millionär und Großgrundbeſitzer Creſte geſtorben. Die Aerzte 
haben als Todesurſache Entkräftung feſtgeſtellt. In der Tat 
hatte der Millionär ſich ſeit Jahren nur noch von Kartoffeln 
und trockenen Feigen genährt. Er hatte keine Bedienten, da 
niemand es wegen der mangelhaften Verpflegung bei ihm 
aushielt. Im nahegelegenen Dorfe war der Millionär als 
Sonderling bekannt. Er hatte trotz ſeines notoriſchen Geizes 
noch nie die Miete für die von ihm verpachteten Häufer er: 
höht. Aber er verlangte pünktliche Entrichtung des Pachtzin⸗ 
ſes, und zwar „bei Sonnenaufgang“. 

Ein Bruder hatte ihm vor einigen Monaten Aktien im 
Worte von 600 000 Frank hinterlaſſen. Mit dieſen Mertpa- 
pieren pflegte der Millionär in der Küche Feuer anzumachen, 
da er ihren Geldwert nicht anerkennen wollte. Nach ſeinem 
Tode fand man im Keller ſeines Hauſes mehrere Tonnen, die 
mit Louisdoren, Silber⸗ und Kupfermünzen angefüllt waren. 
Er hat außer ſeinem Grund⸗ und Hausbeſitz ein Barvermögen 
von anderthalb Millionen Frank hinterlaſſen. 
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27. Fortſetzung. Nachdruck verboten 

Der Vater wat mit ihrem Wunſche durchaus einver⸗ 
ſtanden, zumal ihm daran lag, Eva-Maria während der 
Dauer der Verlobung ſoviel wie möglich dem Einfluß der 
Mutter zu entziehen. 5 

Es wurde verabredet, daß Eva⸗Maria ſchon am anderen 
Morgen zu Tante Brandenſtein nach Berlin teiſen und 
dort die nächſten beiden Mongte zubringen ſollte, im Haule 
der Tante ſollte auch das erſte Zuſammentreſſen mit dem 
Bräutigam ſtattfinden und die Berliner Zeit zur Beſorgung 
der Ausſteuer ausgenützt werden. 

Nach dieſen Feſtſetzungen ſtand Eva-Maria auf und dat. 
ſie zu entlaſſen. 

Draußen in der Bibliothek ſtand ſie dann minutenlang 
überlegend. 

Was nun? 

Jetzt galt es noch das Schwerſte zu überwinden. die Aus» 
einanderſetzung mit Walter, der ihrer ſchon in ungeduldiger 
Liebe harrte und nicht ahnte welch ein Unwetter ſich in⸗ 
zwiſchen über ihren Häuptern zuſammengezogen hatte. 

Mit unſicheren Schritten ging fie die große Freitreppe 
zum Parterre hinab um ſich Walter ruſen zu laſſen, als ſie 
aber in dem Gartenſaal ſtand und gerade ein Stuben» 
mädchen nach ſeiner Wohnung hinauſſchicken wollte, war 
wieder all ihr Mut dahin. N 5 

Es war früh genug, daß er am Abend erfuhr, wie ſich 
das Geſchick gewandelt hatte. 

Sie war aus dem Hauſe getreten und wanderte nun 
ohne Weg und Ziel durch die Einſamteit des morgendlichen 
Parkes. i 

Ein heimliches Verlangen hatte ſie ergriſſen, noch ein» 
mal Abſchied zu nehmen von all den lieben Staiten mit 
denen ſich für lie Jo viele traute Erinnerungen verbanden. 


FPeſſſtzung des Yerterreii-Deutiihen Bollsbundes 


Berlin. Der Oeſterreichiſch⸗Deutſche Volksbund veranſtal⸗ 

tete geſtern abend im Haus der Deutſchen Preſſe 

eine Feſtſitzung zu Ehren des Reichstagsprüſidenten Löbe, 
der in dieſen Tagen auf einen zehnjährigen Vorſitz 
des Volksbundes zurückblichen kann. Reichstagspräſident Löbe 
eröffnete die Sitzung und erteilte ſodann dem früheren öſter⸗ 
reichiſchen Staatskanzler Dr. Renner das Wort Dr. Renner 
ſchilderte in kurzen Worten die Entwicklung des Bundes und 
ging ſodann auf die Entwicklungsgeſchichte Oeſterroichs über⸗ 
haupt ein, 

aus der zur Genüge die Zuſammengehörigkeit Deutſchlands 

und Oeſterreichs erſichtlich ſei. 

Was ſich jetzt vollziehe, ſei ſchließlich nichts anderes als das 
Beſtreben der Wiedergewinnung dieſer alten Zuſam⸗ 
mengehörigkeit. Was die Arbeit des Volksbundes betreffe, ſo 
führte Dr. Renner weiter aus, ſo ſeien in dieſer Organiſation 
alle Parteien vereinigt, 

In jeinen weiteren Ausführungen kam Dr. Nenner dann 
auf die Zuſammenarbeit zwiſchen dem Volksbund und der 
Deutſch⸗Oeſberreichiſchen Arbeitsgemeinſchaft zu ſprechen. Er 
nahm ſchließlich zur Frage des deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll⸗ 
abkommens Stellung. Dieſe Aktion ſei in jeder Be⸗ 
ziehung zu begrüßen. Sie habe aber Perſpektiven, die über 
Deutichland und Oeſterreich hinausgehen. 

Aus dieſem Grunde liege ein europäiſches Problem vor. 
Praktiſch, aber nicht rechtlich entſtände hier eine Angleichung 
Die Ideenlinie des Anſchluſſes werde bei dieſer Aktion jedoch 
in leiner Weiſe verfolgt, zumal ja auch andere Länder einge⸗ 
laden worden wären, an dieſer Zollunion teilzunehmen. 

Reichstagspräſident Löbe ſprach Dr. Renner den Dank für 
feine Ausführungen aus, worauf der öſterreichiſche Geſchüfts⸗ 
träger, Legationsrat Meindl, in Vertretung des öſterreichi⸗ 
schen Geſandten an Reichstagspräſident Löbe den Dank für 
ſeine zehnjährige Tätigkeit als Vorſitzender des Volksbundes 
ausſprach und der Hoffnung Ausdruck gab, daß Löbe noch viele 
Jahre am der Spitze des Volksbundes ſtehen möge. Der ſtaats⸗ 
parteiliche Abgeordnete Dr. Heuß, ſprach ſodann in Namen 
des Geſenntvorſtandes des reichsdeutſch⸗öſterreichiſchen Volks⸗ 
bundes. Er ſchilderte in feinen weiteren Ausführungen die 
Perſönlichkeit Löbes und feine große Bedeutung für den Volls⸗ 
bund Löbe dankte zum Schluß in warmen Worten für die ihm 
zuteilgewordenen Ehrungen. 
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Ueberfall auf die deutſche Geſand kchaft in Prag 


Merapi ſpeit 

Amſterdam. Nach Meldungen aus Batavia entfaltet der 
Mexrapi in den letzten Tagen eine ſtauke eruptive Tätigleit. 
Unter ungeheurer Dampf⸗ und Rauchentwicklung ergießt ſich aus 
dem Krater ein bieiter Lavaſtrem. Infolge zahlreicher, ge⸗ 
waltiger Gasexploſionen wurde der ſogenannte Kraterpfropfen 
— ein weißglühender Kegel — für einige Minuten über den 
Kraterrand hinausgehoben. Eine Anzahl Dörfer am Weſtab⸗ 
hang des Vulkans wurden geräumt. Mehrere tauſend Men⸗ 
ſclen flüchteten in aller Eile aus ihren Behguſungon. Die zur 
ſtändigen Vulkanologen rechnen mit einer neuen Exploſionsta⸗ 
taftrophe unüberſehbaren Umfanges, zumal die Gefahr beſtaht. 
daß der Kraterpfropfen infolge der gewaltigen Gasentwicklung 
im Innern des Merapi bei einer Explosion dieſer Casmaſſen 
herausgeſchleudert wird. £ 


Notverordnung gegen politifchen Terror? 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ willen will, ſoll entſpre⸗ 
chend einer Vereinbarung auf der Konferenz der Innen⸗ 
miniſter eine Verſchärfung der geſetzlichen Vorſchriften zur 
Abwehr des politiſchen Terrors erfolgen. Da es nicht 
möglich war, dem Reichstag rechtzeitig eine Vorlage zu unter⸗ 
breiten, ſoll auf Grund des Artikels 48 anfangs nächſter Woche 


eine Notverordnung erlaſſen werden, die Aenderung im Ver: 


eins⸗ und Verſammlungsrecht, verſchärfte Beſtimmungen im 
Waffenbeſitz und Waffenhandel, ſowie Verſchärfung der Straf⸗ 
beſtinmmungen wegen Aufforderung zu politiſchen Ge⸗ 
walttaten enthalten ſoll. f 


Wegen Fahrläſſigkeit bei der Röntgen- 
Behandlung verurteilt 


Hamburg. Der leitende Arzt des Kreiskranbenhauſes in 
Bremerförde ſowie eine Nöntgenſchweſter wurden wegen jahr 
läſſiger Körperverletzung zu empfindlichen Geldſtrafen verur⸗ 
teilt, weil ein Patient, der mit Nömtgenſtrahlen behandelt war. 
infolge unſachgemäßer Beſtrahlung ſchwere Verbrennungen an 
seinen Händen erlitten hatte und dadurch in ſeiner Erwerbs⸗ 
fähigkeit ſtark behindert war. Außerdom wurde dor Anzt in 
einer Sckadensetſatzklage zur Zahlung von 65 000 Mark an 
ſeinen Patienten verurteilt. N 


ER — 


Das Gebäude der deutſchen Geſandtſchaft in Prag in dem nachts von unbekannten Tätern eine Reihe von 


Fenſterſcheiben eingeworfen wurden. 


Unter den Wurfgeſchoſſen 


fand man ein Bleiſtück mit den in tſchechiſcher 


Sprache eingeritzten Worten: „Nieder mit der faſchiſtiſchen Diktatur in Deutſchland.“ 


Morgen um dieſelbe Zeit fuhr ſie in die Welt hinaus, 
wat die Trennung von dem Geliebten vollzogen. 

Abſchied von Walter! Ein brennender Schmerz durch 
fuhr mit Meſſerſchärfe ihre Bruſt! 

Und langiam begannen ſich vor dem Richterſtuhl ihres 
Gewiſſens die quälenden Gedanken det vergangenen Nacht 
zu einer furchtbaren Antlage zu formen a 0 

Wie weggeweht waren auf einmal all die Gedanken 
eines Opfers für die Mutter! . 

Mit einem erſtorbenen, troſtloſen Blick ſtarrte Eva⸗ 
Maria vor ſich hin . 

Und plötzlich biach ein qualvolles Stöhnen aus ihrer 
Bruſt; etzt endlich fand fie die befreienden Tränen. 

Mit einem tiefen Seufzer legte ſie die heiße Stirn gegen 
Dan norrigen Stamm einer alten Eiche und weinte bit⸗ 
terlich. 


XII. 


Inzwiſchen war der Baron nach dem Frauenflügel des 
Schloſſes hinübergegangen und ohne die gewohnte Anmel⸗ 
dung zu ſeiner Gattin auf den Balkon hinausgetteten. 

Fräulein Ladendorff. die mit Büchern und Zeitſchriften 
an dem Lager der Kranken geſeſſen hatte, unterbrach bei 
dem unvermuteten Erſcheinen des Hausherrn erſchrocken 
ihre Vorleſung und zog ſich in fluchtartiger Haſt in den 
anſtoßenden Salon zurück. N 

Der Baron mine an hinter ihr die Tür und wandte 
De dann ohne Umſchweife ſogleich dem Kernpunkt ‚feines 

eſuches zu. \ 

„Ich habe ſoeben mit Eva-Maria eine Konferenz ge 
habt,“ ſagte er in einem gekünſtelt geſchäftsmäßigen Ton, 
der die innerlſche Erregung verbergen ſollte „Und fie hat 
ſich bereit erklärt, dem Baron von Senden die Hand zum 
Ehebunde zu reichen!“ \ 

Aller Selbſtbeherrſchung ungeachtet fuhr die Baronin 
mit leichenblaſſem Geſicht von ihrem Lager auf 

„Das iſt ein Meiſterſtreich!“ ſagte fie leiſe mit zucken⸗ 
den Lippen. 8 

„Es intereſſtert mich abſolut nicht, wie du meine Hand. 
lungen beurteilſt,“ war die gelaſſene Entgegnung. „Ich 


wiederhole noch einmal. daß die Verlobung der beiden eine 
unumſtößliche Tatſache iſt.“ 

Eine kleine Pauſe entſtand. 

Wie zwei Kämpfer ſaßen ſich die beiden Gatten gegen⸗ 
über, Auge in Auge, jede Miene, jede Bewegung aneins 
ander beobachtend \ 
Die ganze Gegenſätzlichkeit ihrer beiden Naturen war 
ſeit langem nicht mehr in ſofcher Schärfe zutage g. 'reten 
wie in dieſem Moment, da das letzte Ringen um ihrer 
Tochter Seele entbrennen ſollte. 0 

„Ich beglückwünſche dich zu deinem diplomatiſchen Er⸗ 
folge!“ nahm die Baronin endlich wieder mühſam das 
Wort. und es klang wie ein A ohnmächtiger Hohn 
durch ihre Stimme „Wahrlich, eine ritterliche Tat, ein 
weltfremdes, unerfahrenes Kind e e zu —“ 

Ein heftiger Huſtenanfall erſtickte ihre Stimme, daß fie 
erſchöpft innehielt 

Der Baron zuckte die Achſeln. N 

„Ich bitte dich. Marie, ſpare dir die Sentimentalitäten 
und die moraliſche Entrüſtung Jetzt da die Tatſachen ihre 
brutale Sprache ſprechen Du weißt Io gut wie ich, daß wir 
vor dem Ruin ſtehen oder, treffender ausgedrückt, bereits 
tuiniert find Ich habe Eva Maria unſere Verhältniſſe 
rückſichtslos klargelegt, und ſie hat ſich als ein verſtändiges 
Mädchen erwieſen Heute morgen iſt ſie freiwillig zu mir 
gekommen. um mir mitzuteilen. daß ſie ſich zur Heirat mit 
Senden entſchloſſen habe“ 

Ein bitteres Lächeln trat auf die Lippen der Kranken. 

„Und damit, meinſt du, wäre die An 4 erledigt 
und ich, die Mutter, die doch in ag Linie für ihr Kind 
verantwortlich tit, ließe mich von dir in einer jo rückſichts⸗ 
loſen Weile einfach ausſchalten —“ hi 

„Ich wüßte nicht, wie du meine Entſchljeßung durch⸗ 
kreuzen könnteſt Ich bin der Vater, das Haupt der Familie, 
meine Entſcheidungen find maßgebend für ſämtliche Fami⸗ 
lienangehörige. und ich bin nicht gewillt, auch nur ein 
Tüpſelchen bon meinem Rechte aufzugeben. Eva⸗ Maria 
heitatet den Baron von Senden, und zwar in kürzeſter 
Zeit Schon morgen teile ich mit ihr zu Tante Branden- 
ſtein nach Berlin wo fie bis zur Hochrrit verbleiben und 


auch die Ausſteuer beſorgt werden joll.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Unterhaltung und Wissen 


Schneeſturm in der Prärie 


In Viktoria, der ſchönen Stadt in der Provinz BVritiſch⸗ 
Kolumbia, liegt an der bezaubernden Küſte des Pazifiſchen 
Ozeans inmitten ausgedehnter Gärten ein großes Steinhaus. 
Es könnte nach dem Ausſehen eine Schule oder eine Bibliothek 
lein, iſt aber in Wirklichkeit eine Anſtalt für Geiſteskranke. Ich 
ſollte dort an den Bekannten eines Farmers, bei dem ich in der 
Weizenernte gearbeitet hatte, einen Brief abgeben und wurde bei 
dem Nundgange mit dem Wärter immer ſtärker für das Schickſal 
der Inſaſſen intereſſiert. Die Kanadier ſind ſonſt ein kräftiges, 
geſundes, ausdauerndes Volk. Hier aber leben die bedauerns— 
werten Opfer dieſes ſtürmenden Pioniergeiſtes, der neue Lands 
ſtriche, Rohſtoffquellen und Wirtſchaftsbezirke erſchließt. Die 
Mehrzahl der Kranken hier ſind in der Einſamkeit des Urwaldes 
und in dem langen, ſtrengen Winter an ſich ſelbſt irre gewor⸗ 
dene Koloniſten. Menſchen, die mit Freude und Kraft ans Werk 
gingen, ſich eine neue Heimſtätte zu ſchafſen und die von der 
unerbittlichen Natur zurückgeſchlagen wurden. Wenn Schnee- 
geſtöber und Sturmwind über die unendlichen Flächen der Prärie 
brauſen, dann iſt der Siedler an ſeine notdürftig eingerichtete 
Blockhütte gebunden. Der nächſte Nachbar iſt oft ſtundenweit 
entfernt und bei ſchlimmem Wetter kann man ſich kaum über den 
eigenen Hof zu den Stallungen wagen, ohne Gefahr zu laufen, ſich 
während der paar Schritte zu verirren. Dann ſpannt der Far⸗ 
mer oft von ſeinem Wohnhaus zu Scheune ein Seil, an dem er 
ſich entlangtaſtet. Nirgends iſt das Radio ſtürmiſcher begrüßt 
worden als hier, und es hat in der Tat viele Hilfe gebracht. 
Aber oft wird auch noch das zerſtört; und wenn dann nur noch 
der Schneeſturm um die Holzwände pfeift und die Wölfe ganz 
dicht am Hauſe aufheulen, dann überfällt den einſamen Mann 
leicht die Schwermut und die Nachbarn, die ihn im Frühjahr 
auffinden, wenn er oft ſchon allerlei Unheil angerichtet hat, 
müſſen ihn dann hier in dieſe Anſtalt bringen. 

Die Inſaſſen ſind meiſt ſehr ruhig und zufrieden, nur daß 
man ſie nicht mehr mit anderen Menſchen zuſammenkommen 
laſſen darf, „Wenn Sie ſich dafür intereſſteren, laſſe ich Ihnen, 
von einem, der ſchon faſt ganz geſundet iſt, der aber nicht wieder 
hinaus in die Oeffentlichkeit mag, ſeine Geſchichte erzählen,“ ſagte 
mir der Wärter, als ich ihn nach den einzelnen ausfragte. Er 
führte mich in eine ſauber und ſchön eingerichtete Zelle, in der 
ein Mann von unbeſtimmbarem Alter, aber mit einem Greiſen⸗ 
geſicht Schuhe reparierte, Von ihm erfuhr ich eine der vielen, 
großen Tragödien im weiten, wilden Weſten Kanadas: 

Im Jahre 1925 war er aus Polen mit ſeiner Familie nach 
Kanada ausgewandert. Nachdem er einige Jahre bei einem 
anderen Farmer gearbeitet hatte, ließ er ſich von der Regierung 
weit oben im Norden, in dem neuerſchloſſenen Peace-River⸗ 
Diſtrikt eine Heimſtätte geben. In zwei Jahren hatte ex ſich 


ſchon einen großen Teil urbar gemacht, ein kleines Haus gebaut 


und hoffte nun mittels neuer, ſchneller reifender Weizenſorten 
bald eine gewinnbringende Ernte zu erzielen. Um ihn herum 
war noch Oedland, niedriger Buſchwald und nur weit entfernt 
waren einige andere Farmhäuſer. Aber er war froh, hier als 
ſein eigener Herr leben zu können und gedachte ungern 
an die Zeiten, da er zu Hauſe für ſeinen Großgrundbeſitzer hatte 
arbeiten müſſen. So kam der Winter 1929. Plötzlich über Nacht 
ſchneite es einen halben Meter, und dann kam die lange Zeit, 
wo es außer dem Hauſe nicht viel zu tun gab und man ſich von 
den Strapazen des Sommers erholen konnte. Im Januar kam 
ein ſchrecklicher Schneeſturm, jo daß niemand aus dem Haufe 
konnte, und ſchon fingen die Kohlen an, knapp zu werden, als 
endlich ein ſtrahlender Sonnentag anbrach. Der Farmer ſpannte 
die Pferde vor den Kaſtenſchlitten und jagte in die Stadt, um 
neuen Heizvorrat zu holen. Er hatte kaum die Orſſchaft er⸗ 
reicht, da brach ein neues Unwetter herein. Während die Pferde 
gefüttert wurden, lud er die Kohlen auf. Doch ehe er ganz 
fertig war, brauſte ſchon ein fürchterlicher Orkan über die Stadt. 
Dicke Wolken verdunkelten den vorher ſtrahlend hellen Tag zur 
finſteren Nacht, in der man nur für ein paar Meter die Schnee⸗ 
flocken wagerecht herumwirbeln ſah. Der Farmer jpannte troß- 
dem an und verſuchte, die Pferde aus dem Stall zu bringen. Aber 
die Tiere ließen ſich nicht zwingen. Sie wußten, daß es unmoglich 
war, bei ſolchem Wetter 30 Meilen mit ſchwerer Laſt zu traben. 

Fünf Tage hielt der Schneeſturm ununterbrochen an, dann 
erſt konnte der Farmer ſein wertvolles Geſpann nach Hauſe jagen 
laſſen. Sein Kopf war voll dunkler Ahnung, und er peitſchte 


Der Bergmann von Falun 


Seltſame Geſchichte des Mals Iſraelsſon. 


Die Geſchichte des ſchwediſchen Bergmanns Mats Iiraelsion 
iſt verſchiedentlich in die Weltliteratur eingegangen: Friedrich 
Rückert hat ſie in der „Goldenen Hochzeit“ behandelt, Hoffmann, 
Oehlſchläger, die Italienerin Mancini haben das Thema vorge⸗ 
nommen; ſie hat den Text zu einer früher ſehr bekannten Oper 
geliefert, zu Holſtins „Elis und Valborg“. Noch im Jahre 1887 
hut ſich der Berliner Schriftſteller Dr. Georg Friedmann mit den 
Schickſalen des Schweden befaßt in der Schrift: „Die Bearber- 
tungen der Geſchichte von dem Bergmann von Falun.“ 

Falun iſt ein bekanntes Bergwerksſtädtchen in Dalarna 
(Schweden). Es gibt dort Kupfergruben, die früher ſehr ergiebig 
und weltberühmt waren. Die Männer von Falun arbeiteten in 
dieſen Gruben, ſelbſtverſtändlich auch der junge Mats Iſraelsſon. 
Der ſchöne, liebenswürdige Mats war mit einer Nachbarstochter 
verlobt; die beiden waren glücklich und warteten ungeduldig auf 
die nahe Hochzeit. Es war im Jahre 1670. Wenige Tage vor 
der Hochzeit fuhr Mats allein in den Stollen ein. Der junge 
Bergmann weilte noch in den Gruben, als ein Erdrutſch eintrat, 
der den Zugang zum Stollen völlig verſchüttete. Man war damals 
noch nicht ſo weit, den Verſchütteten retten zu können; man mußte 
ihn ſeinem Schickſal überlaſſen. Mats kam nicht wieder zum 
Vorſchein. Man trauerte um ihn; nur ſeine Braut erklärte im— 
wer wieder, ſie wiſſe beſtimmt, daß ſie ihren Mats noch einmal 
wiederſehen würde. 

Fünfzig Jahre waren ſeit dieſem Unglückstag vergangen. Es 
war im Jahre 1720, als man im Faluner Bergwerk einen Durch— 
ſtich machte und einen alten Schacht auspumpte. Die Bergleute 
betraten den alten Schacht, und ſie blieben wie erſtarrt ſtehen: 


\ 


gende Erklärung des Zeitgedächtniſſes der Bienen läßt ſich bis 


dorthin zu gelangen, war unmöglich. So mußte langſam die 
Kälte ſie übermannt haben, während ſie immer noch auf das 
Kommen des Vaters hofften, der die rettende Hilfe bringen ſollte. 


Und nun war er zu ſpät gekommen. Der arme Vater mußte 
lange dort geſeſſen haben und während dieſer Zeit hat er wohl 
auch ſein Greiſenantlitz bekommen, in das ich nun ſchreckerfüllt 
ſchaue, während er mir dieſes fürchterliche Schickſal erzählt. Ein 
zufällig vorbeikommender Nachbarsfarmer, dem es auffällig vor⸗ 
kam, daß die Pferde mit dem Geſpann weit draußen ohne Führer 
herumliefen, hatte ihn dann aufgefunden. Er hatte ſich willig 
mitnehmen laſſen, doch redete er wilde Sachen durcheinander und 
war für keine Arbeit mehr zu gebrauchen. An der Beerdigung 
hatte er immerwährend gelacht und ſo brachte man ihn nach 
Viktoria in die Heilanſtalt. Unter ſorgfältiger Pflege wurde er 
bald geheilt, doch er will nie wieder heraus, und jeder neue 
Anblick der eintönigen Prärie und ſeiner gleichbleibenden Häuſer 
würde wahrſcheinlich die Sache wieder verſchlimmern. So bleibt 
er hier und arbeitet in einem neu gelernten Beruf. Die 
Schuhe gehen flink durch ſeine Hand, doch kalt und wejenlos find 
die Augen, die mich anblicken, wähernd ich ihm zum Abſchied 
die Hand drücke. Karl Moeller. 


wild auf die Pferde los, die kaum durch den hohen Schnee vor⸗ 
wärtskommen konnten. Als er endlich in ſeinem Hauſe anlangte, 
bot ſich ihm ein Anblick, der ſeine ſchlimmſten Erwartungen über⸗ 
traf. Niemand kam ihm entgegen und ohne weiter auf die 
Pferde zu achten, die ihm ſonſt vor alles andere gingen, ſtürzte 
er in die große Wohnſtube: alles leer, durch ein ane e 
Fenſter war der Schnee hereingewirbelt. Schrank, Tiſch und 
Stühle waren verſchwunden, der Ofen kalt. Nun bleibt nur noch 
die kleine Schlaflammer, wo ſeine Angehörigen ſein können. 
Langſam, voller Angſt öffnet er die Tür und muß das 
Schlimmſte ſehen: die ganze Familie war erfroren. 

Die Kinder lagen im Bett, über ihnen ſämtliche Decken, 
Kiſſen und Kleider, und trotzdem waren ſie erſtarrt, tot. Davor 
kniete die Mutter, ſchützend die Arme über die Kleinen gebreitet, 
doch der eiſige Winter iſt unerbittlich, kennt keine Schonung. 
Sie hatten alle Möbel verbrannt, doch dann hatte nichts mehr 
die grauſame Kälte abwehren können. Wenn ſie eine Axt ge⸗ 
habt hätten, würden ſie die Dielen aufgehackt haben. Aber die 
. ⁵ c . ˖ a a a drüben in der Scheune, und in einem raſenden Schneeſturm 
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Licht, Be goldgeſtickte Kleider, 


Das Zeitgedächtnis der Bienen 


f Schmuckſtücke, ſilbergetriebene Gürtelſchnallen, wahrhaftiger 

Ein ſicheres Zeitgedächtnis bei Bienen hat Beling in Ver⸗ Sch . 5 4 a 
ſuchen ih nie Ken der er re feſt⸗ Reichtum. der für wenige Kronen zu kaufen iſt. Nahrungsmit⸗ 
geſtellt. Die Verſuche würden mit der ſogenannten Dreſſur⸗ tel liegen auch auf den Boden hingeſtreut oder in kleinen Kör⸗ 


ben und Säcken oder aber auf Tiſchen, über die ſich große weiße 
Zelte ſpannen: Grünes Gemüſe, Reis, Bohnen, Knoblauch, 
Zwiebeln, Roſinen, Dörrpflaumen, Mandeln, Walnüſſe, Hajels 
nüſſe und Zitronen, auch roher Tabak in gelben Bündeln. Le⸗ 
bensmittelhändler verſchleißen hier zugleich Zigaretten in den 


methode im Freien ausgeführt und die einzelnen Bienen durch 
bunte Tupfen mit Schellackfarbe ken itlich gemacht. Zu be⸗ 
ſtimmten Tagesſtunden wurden 5 bis 14 Tage hindurch den 
Bienen Futterſchälchen gereicht, und auf dieſe Art gelang es 


raſch. die Bienen auf jede beliebige Tageszeit zu „dreſſieren ‘, Is v 10 ige 1 de: 
das heißt auch wenn zu den gewohnten Zeiten kein Futter ge⸗ gefälligen Packungen der albaniſchen Tabakfabriken. Auf Ti⸗ 
reicht wurde, ſtellten ſich faſt alle dreſſierten Bienen zum rich⸗ ſchen häufen ſich die farbigen Holzſchnitzarbeiten. langmächtige 
tigen Zeitpunkt an den Futterplätzen ein. Wechſel der Witterung, | Tſchibuks, Kerzenleuchter und kleine Zigarettenſpitzen, Erzeug⸗ 


niſſe eines hochbedeutſamen und noch viel zu wenig gewürdigten 
Kunſthandwerks, das beſonders in der Gegend von Tirana auf 
beſter alter Ueberlieferung fußt. 

Der Wochenmarkt von Tirana ill allerdings nicht mehr das, 
was er noch vor ganz wenigen Jahren war. Die bäuerlichen 
Verkäufer werden ſeltener, die Händler vermehren ſich. Sie ver⸗ 
kaufen elende Maſſenware, minderwertiges Geſchirr, gräßliche 
europäiſche Kleider. Dann gibt es da auch ſchon die gewiſſen. 
„orientaliſchen Händler“, wie fie zwiſchen Nizza und Bombay 
zum Inventar des Fremdenverkehrs gehören. Sie verkaufen 
Teppiche, die Gott weiß woher importiert ſind, gravierte und 
ziſelierte Metalltaſſen von denen ſie erklären, ſie kämen aus 


der Temperatur und des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft übten 
auf dieſes Zeitgedächtnis keinen Einfluß aus. Eine befriedi⸗ 


heute noch nicht geben, da die Annahme, daß es ſich zum Beiſpiel 
um ein in regelmäßigen Zwiſchenräumen wiederkehrendes 
Hungergefühl handelt, nicht zutrifft; denn die Flugbienen geben 
ja das geſamte Futter im Stocke ab. Wahrſcheinlich hängt das 
Zeitgedächtnis der Bienen mit der Tatſache zuſammen, daß manche 
Futterpflanzen in ihrer Honig= und Pollenerzeugung zeitlich eng 
begrenzt ſind, indem ſich zum Beiſpiel manche Blüten, wie Buch⸗ 
weizen uſw., nur zu beſtimmten Tageszeiten öffnen. Die Bienen 
mußten alſo lernen, ſich dem biologiſchen Rhythmus der Pflanzen 
anzupaſſen, und dieſem Umſtand iſt wohl die Ausbildung ihres 
erſtaunlichen Zeitgedächtniſſes zuzuſchreiben. 


Arabien, und unten iſt die Marke eingepreßt: „Made in India“. 
Während des Wochenmarktes ſpielen dieſe Händler beim Uhr⸗ 
turm orientaliſches Leben, abends ſtellen fie ſich im Garten des 
Hotels Continental auf. ganz wie in Tunis, Kairo oder Naguſa, 
Teurijten. 


Markt in Tirana 
Von Friedrich Walliſch. 
Aus dem Werk „Neuland Albanien“ 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart). 

Am Donnerstag verwandelt ſich das ganze Steinpflaſter der 
Gaſſen von Tirana über Nacht in die Farbenorgie des Wochen⸗ 
markts. Eine rieſige Fläche Boden iſt ganz bedeckt mit buntem 
gewebtem Zeug, hellem und dunfelfarbigem, geſtreiftem, gemu⸗ 
ſtertem, geblumtem, geſticktem Leinen und Tuch. Neue Stoffe, 
hier in kleinen Stücken, dort in anſehnlichen Ballen, das Er⸗ 
gebnis ſtiller zäher Emſigkeit an dem kleinen Webſtuhl des 
Bauernhofes, oder auch Ausverkauf ererbten Hausgutes, das 
oft um lächerliche Beträge in neue Hände übergeht, — es ſind 
Familienſchickſale, die ſich hier auf dem Markte abſpielen. Hin⸗ 
ter ihren Waren hocken die Verkäufer mit hochgezogenen Bei⸗ 
nen, meiſt ſchutzlos unter dem weißglühenden Himmel, hin und 
wieder auch durch einen rieſigen ſchwarzen Regenſchirm gedeckt, 
die muſelmaniſchen Weiber mit dem doppelt ums Geſicht ge⸗ 
ſchlungenen weißen Tuch und dem buntgeblumten Kleid, der 
gebauſchten ſtoffreichen Hofe, die wenigen chriſtlichen Bäuerinnen 
mit dem hellen Kopftuch um das unverhüllte Geſicht, der ſchlich⸗ 
ten Bluſe und dem derben längsgeſtreiften Rock über den dunk⸗ 
len nackten Beinen. 

Für die Europäer iſt dieſer Wochenmarkt eine der größten 
Sehenswürdigkeiten von Tirana. Schätze kommen hier ans 
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Waagerecht: 1. Edelknabe, 4. Schriftzeichen, 7. Frauen⸗ 
figur aus dem Nibelungenliede, 10. ſchweizeriſcher Freiheitsheld, 
11. Baum, 12. Gedanke, 18. Mädchenname, 19. Schauſpiel von 
Sudermann, 20. Bord. 

Senkrecht: 1. Vertrag, 2. Fluß in der Schweiz, 3. Wurm⸗ 
art, 4. Nebenfluß des Rheins, 5. Vorname eines bekannten 
Schalksnarren, 6. Planet, 8. Nebenfluß der Donau, 9. Mädchen⸗ 
name, 12. Inſekt, 13. Teil des Kauſes, 14. landwirtſchaftliches 
Gerät, 15. griechiſche Göttin, 16. kleinſter Teil der Elemente, 
17. ſoviel wie Gletſcher. 


da, an der Wand, lehnte ſitzend ein Mann, in Bergmannskleidung. 
der ſcheinbar vor einer kurzen Zeit eingeſchlafen war. Erſt bei 
naher Betrachtung ſah man, daß man es mit einem Toten zu tun 
hatte, deſſen Körper ganz friſch und ſo gut erhalten war, wie der 
eines lebendigen Menſchen mit weicher Haut und mit gejunden 
Farben. Die ſeltſame Kunde verbreitete ſich ſchnell. Von fern 
und nah ſtrömten die Menſchen herbei, das Phänomen zu ſehen. 
Niemand erkannte den ſeltſamen Toten. Bis ein altes Mütter⸗ 
chen herbeigehumpelt kam. Schluchzend ſank die alte Frau an 
der Leiche zuſammen. Sie hatte den Toten erkannt. Es war 
Mats Iſraelsſon, ihr Verlobter, der vor fünfzig Jahren verſchüt⸗ 
tet worden war. Ihr Glaube hatte ſie nicht betrogen: ſie hatte 
ihn wiedergeſehen. 

Namhafte Gelehrte, darunter der berühmte Naturforſcher 
Linne, hatten damals den Körper des Mats Iſraelsſon genau uns 
terſucht und in vielen Abhandlungen beſchrieben. Das Vitriol⸗ 
waſſer, das die alte Grube gefüllt, hatte den Körper des Berg⸗ 
manns völlig konſerviert, und er ſah — nachdem er fünfzig Jahre 
tot war — noch genau ſo geſund und jugendlich aus wie damals, 
als er in die Grube ſtieg. Man legte den Körper in einen Glas- 
ſarg, und man wallfahrtete zu dieſem gläſernen Sarg, der jahr⸗ 
zehntelang als eine der größten Sehenswürdigkeiten Schwedens 
galt. Er dauerte faſt dreißig Jahre, ehe die Leiche ſo vermoderte, 
daß man ſie in der Kirche von Kopperberg beiſetzen mußte. Bei 
der Reſtaurierung dieſer Kirche, im Jahre 1860, wurden die Ge⸗ 
ne Mats Ifſraelsſons in eine Kiſte gelegt und beiſeite geſtellt. 
Git jetzt, nach 260 Jahren, wurden ſie auf dem Friedhof von 
Jalun zur ewigen Ruhe beſtattet. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
S 


O alte Burſchenherrlichkeit! 


Von Hans Wedell. 


Als der mürriſche Januarabend durch das kahle Fenſter 
kroch, erhob ſich Peter Leidig von ſeinem Strohſack. Er fröſtelte 
verſchlafen und taſtete nach dem Lichtſchalter neben der Tür, 
Dann riß er die Hand zurück, ohne zu ſchalten. 

Nein, dachte er, nicht die Häßlichleit beſcheinen! Ein Grauen 
packte ihn plötzlich vor dem kalten, unbarmherzigen Licht, das die 
Birne unter dem verroſteten Blechſchirm ausſtrahlen würde. 
Schmutzige Tapeten würde es beleuchten, die ekelhafte Flecke von 
Schimmel und Wanzentinktur hatten und von denen große Fetzen 
herunterhingen. Einen unordentlichen Tiſch würde es erhellen 
mit ein paar Stapeln alt gekaufter wiſſenſchaftlicher Bücher in 
ſchäbigen Einbänden, auf und zwiſchen denen ein paar Brot⸗ 
kanten, eine Zahnbürſte, ein ſtaubiges Tintenfaß, eine alte Weck⸗ 
uhr, eine Taſſe ohne Henkel und ein paar gebrauchte Kragen ſich 
präſentieren würden, Ein Spirituskocher daneben, deſſen Geſtell 
mit Draht zuſammengeflickt war. Der Teller mit den angebadenen 
Reſten einer Würfelſuppe würde die Erinnerung an ein ungenü⸗ 
gendes Mittageſſen und ein neues Begehren des Magens wach⸗ 
rufen. Peter Leidig ſchüttelte ſich. Und er wunderte ſich über ſich 
ſelbſt, wie ſchon oft in der letzten Zeit. Er war doch längſt gegen 
ſeine Umgebung abgeſtumpft. In weit ſchlimmeren Höhlen hatte 
er gehauſt. Aſyle, Kundenherbergen, Warteſäle und Parkbänke 
waren ihm keine fremde Wohngelegenheit. Und es hatte eine 
Zeit gegeben, damals zu Beginn des letzten Sommerſemeſters, als 
er die Stelle als Platzanweiſer in dem kleinen Vorſtadtkino ber 
kam und die Bude hier mietete, wo er ſie beinahe gemütlich fand, 
wo ſie geradezu ein Gefühl des Geborgenſeins in ihm 
auslöſte. Aber in der letzten Zeit war eine Veränderung in ihm 
vorgegangen. Irgend etwas in ihm war aufgewacht, was die 
Gewohnheit, im Kehricht des Daſeins zu leben, ſeit Jahren ein⸗ 
geſchläfert hatte. Jetzt äußer“ ſich die Reaktion darauf in einer 
ſchmerzhaften Empfindlichkeit ſeiner Sinne gegen die Welt von 
Häßlichteit, in der er untergegangen war. Eine fieberhafte Ge⸗ 
reiztheit trieb ihn um. Phyſiſcher Ekel ſaß ihm wie ein ſchleimi⸗ 
ger Klumpen in der Speiſeröhre. Ekel vor dieſen Wänden, vor 
der ſchmierigen Treppenſtiege mit ihrem muffigen Geruch nach 
Sauerkohl und Latrine, Ekel vor ſeiner eigenen ihübigen Ge⸗ 
ſtalt. Damals begann es, als die Univerſität ſein Geſuch um 
Honorarerlaß für das Winterſemeſter abgelehnt hatte. Die 
Hoffnungen, die er ſich auf ein Stipendium und auf einen Frei⸗ 
tiſch gemacht hatte, zerſchlugen ſich gleichzeitig. Seitdem hatte 
er die Aniverſität nicht mehr betreten. Exmatrikulieren ließ er 
ſich nicht. Das koſtete Geld. Wenn er keine Vorleſungen an⸗ 
nahm, würden ſie ihn ſchließlich von ſelber ſtreichen. 

Nun lebte er nur noch im Schatten dieſer Elendshäuſer. 
Sie begrenzten jetzt ſein ganzes Daſein. Und er wußte: dieſe 
ſtinkenden Hinterhöfe waren gefährliche, kreiſelnde Wirbel, die 
den, welcher hineingeriet, nicht mehr losließen. 

Er taſtete auf dem Tiſch herum und fand den Stummel 
einer Zigarette. Er zündete ihn an. In dem aufglimmenden 
Schein ſtand das Zifferblatt des Weckers wie ein verſchwom⸗ 
menes Geſicht. Zeit ins Kino zu gehen. Peter Leidig nahm 
den Hut und den verſchloſſenen Lodenmantel und verließ ſeine 
Behauſung, ohne Licht zu machen. Er ging durch den üblen 
Brodem der beiden Höfe, aus denen das Geſchrei, das Gelächter 
und Gejammer einer zertretenen Menſchheit wie eine ungeheure 
Anllage emporquoll. Peter würgte es. Auf der Straße flog 
ihm ein wäſſeriger Schnee ins Geſicht, verklebte die Augenlider. 
Sofort drang die Näſſe durch die mürben Schuhe. Die Menſchen 
trieben an ihm vorbei wie graue Ströme, hoffnungslose Ströme, 
die irgendwoher kamen und irgendwo perrannen, in ihrer Dumpf⸗ 
heit nicht wiſſend, wohin und wozu. Ein unklares Verbunden⸗ 
heitsgefühl wärmte ihn plötzlich. Er fühlte ſich ausgegoſſen in 
dieſen grauen Strom, war ein Teil davon, trieb in ihm. 

Eine halbe Stunde ſpäter leierte er mechaniſch: „Bitte, die 
Herrſchaften, hier ſind noch zwei Sitzplätze! Programm gefällig 
mit Filmbeſchreibung? Zehn Pfennige!“ — Dann wurde es 
dunkel. Peter pflegte ſonſt kaum noch dem Film zu folgen. Sein 
eigenes Leben bot Kitſch genug. Heute aber wurde ſein Intereſſe 
wach. Ein Studentenfilm ging über die Leinwand. Heidelberg 
natürlich! Lachhafte Marionetten mit Mütze und Band ber 
wegten ſich eckig durch Kneipen, Frühling und Mondſchein, näſel⸗ 
ten, bramarbaſierten, ſofſen und ſchmachteten. Blonde Mädchen, 
auf ſüß friſiert, verdrehten tellergroß gemalte Augenſterne. „Ekel⸗ 
hafter Schwindel!“ knurrte Peter Leidig. Seine Finger zuckten, 
er wurde immer erregter. So etwas ſetzte man dem Publikum 


Koſtüme werden wieder gern getragen. Der ſhawlartig 
ſchräg verlaufende Pelzſtreifen am Jaclenrand iſt die typiſche 
Erſcheinungsform der Mode. Grünes Tuch und ſchwarzer Per: 
ſianer wirken ſehr vornehm (1), 

Für das Sportkleid verwendet man Phantaſie⸗Tweed. 
Die Pelerine und der Aufputz aus Sämiſch⸗Leder ſowie der 
Pelzbeſatz am Hals und an den Aermeln wirken ſehr apart. Eine 
Kappe aus dem gleichen Stoff gehört zur Vervollſtändigung des 
Anzugs (2). \ 


Die Dame und ihr Kleid 


vor! Für dieſe geſchniegelten Schemen auf der Leinwand gab es 
ja nichts als Saufen, Singen, Raufen und Verliebtſein! Ein 
einziger Feſttag in Walhall war ihr Leben. Aber freilich — das 
war der deutſche Student, wie er noch heute unverrückbar im 
Bewußtſein der breiten Maſſe ſtand. Und die Wirklichkeit? Er 
dachte an die Tauſende von Werkſtudenten im Lärm und Qualm 
der Fabriken, an die Tauſende, die keine Arbeit fanden, an 
andere, die als Salzſtangenverkäufer und Zeitungshändler elend 
verfamen. Er dachte an ſeinen eigenen Weg, an tauſend Qualen 
und Demütigungen. Bitterkeit überwand ihn. „So ein Dreck⸗ 
film! Laut hatte er es gerufen. „Ruhe! Unerhört!“ Empörtes 
Echo filmbegeiſterter Spießer. Es war gerade fo ſtimmungsvoll, 
Neckarwellen glitzerten im Mondlicht. Peter Leidig ſah es mit 
Fieberaugen. Seine Kehle war trocken, irgendein heißer Ball 
ſtieg aus der Leere des Magens in ihm auf. Da vorn aber 
kreiſten jetzt die Römer, Wein floß in Strömen, und dann 
ſangen ſie ſelig: „O alte Burſchenherrlichkeit!“ 

Peter Leidigs mürbe Nervenjäden riſſen. Zuſammengeballte 
Bitternis vieler Jahre drängte zu vulkaniſchem Ausbruch. „Auf⸗ 
hören!“ brüllte er mit aller Lungenkraft. „Lüge! Verfluchter 
Schwindel! Lüge!“ Seine Stimme überſchlug ſich, immer wieder 
kreiſchte er: „Lüge! Aufhören!“ Er wurde ſchnell überwältigt. 


Nach dem Ausbruch fiel er zuſammen wie ein leerer Sack. Als 
er draußen auf der naſſen Straße ſtand, wußte er von dem 
Tumult nur noch das eine, daß ihn der Geſchäftsführer ſofort 
hinausgeworfen hatte. Er ging mechaniſch in derſelben Richtung 
weiter, in der er ſich wiedergefunden hatte. Mantel und Hut 
hatte er vergeſſen. Er fühlte die Näſſe und Kälte nicht. Mit 
ausgelöſchten Gedanken ging er wie ein Nachtwandler. i 

Chauffeure und Trambahnführer ſtoppten fluchend ihre 
Wagen. Peter hörte die kreiſchenden Bremſen nicht. Einmal 
kam es zum Bewußtſein, daß er ſich immer weiter von ſeiner 
Wohnung entfernte. Sollte er umlehren? Nein! rebellierte alles 
in ihm. Er war zu müde, den Kampf noch einmal zu beginnen. 
Bauzäune krochen vorbei, die Laternen wurden ſpärlicher. Die 
Stadt verſank. Aus der Kneipe des letzten Hauſes drang noch 
Lärm und Singen. Sonſt herrſchte ſtreichelnde Ruhe. Der hohe. 
dürre Arm eines Krans wuchs aus dem Dunkel. Hier lag der 
alte Flußhafen. Unter dem ſteinernen Kai gurgelte in eiſiger 
Schwärze der Fluß. Darüber ſtand die Nacht und breitete ſich 
Peter Leidig entgegen wie eine gütige Mutter. 

Noch einmal zögerte er. Dann reckte er ſich auf und ging 
wie ein Befreiter in das Dunkel hinein. Niemand hörte das 
leiſe Aufplätſchern des Paſſers. Alles blieb ſtill. Nur aus der 
Kneipe drüben ſcholl gedämpft der Lärm herüber. Ein Stamm⸗ 
tiſch trunken vom Bier und dem ſüßen Kitſch des vorhergenoſſe⸗ 
nen Studentenfilms, gebardete ſich „akademiſch“ —, kom⸗ 
merſierte und ſang: „O alte Burſchenherrlichteit!“ 


— 


Pflanzenleben in heißem Waſſer 


Von Dr. R. France. 


Wenn man glaubt, gaß bei 40 Grad Waſſerwärme, alſo in 
einem Waſſer, das uns brühheiß erſcheint, alles Leben erſtorben 
ſein müſſe, ſo täuſcht man ſich. Ich kenne einen Punkt der Erde, 
wo ein Pfanzenleben in heißem Waſſer vorkommt. Die wunder⸗ 
ſchöne Stadt Budapeſt in Ungarn iſt nicht nur einer der land⸗ 
ſchaftlich und baulich merkwürdigſten Orte in Europa, ſondern 
auch eine Bäderſtadt. Auf der Gebirgsſeite der Doppelſtadt an 
der Donau rauſchen überall heiße Quellen in überwältigender 
Mächtigkeit, und wo man den Boden durch arteſiſche Brunnen in 
der Tiefe erſchloſſen hat, da dringt ein heißer Sprudel in ſolcher 
Menge hervor, daß man den größten Teil ungenützt verrinnen 
laſſen muß. So hat man es auf der Margareteniniel getan; 
einen Bruchteil des 70 und 80 Grad heißen Waſſers verwendet 
man zu Bädern; den größeren Reit ließ man in einem dampfen⸗ 
den Heißwaſſerfall in die Donau rauſchen. 

An dieſem Waſſerfall, der die Hand verbrühte, die unbedacht 
hineingriff, habe ich früher oft geſeſſen. Denn mir gefiel das 
hübſche, malachitgrüne und bronzebraune Wallen und Gleißen 
auf den Sprudelſteinen, und es zog mich immer geheimnisvoll 
an, daß in dieſem faſt ſiedenden Waſſer auch Leben war. Das 
wußte ich nämlich; hatte ich doch mit meinem Vergrößerungs⸗ 
glas ſchon manchen Spaziergang in dieſer merkwürdigen Heiß⸗ 
waſſerau unternommen. Ein üppiges Pflanzenleben herrſchte in 
dieſem wahrhaften Kochtopf. Da waren blaugrüne Fäden, 
ſchraubenförmig gewunden; voll luſtiger Beweglichkeit krochen fie 
durcheinander wie kleine Schlangen. Da ſaßen ganze Polſter 
von amethyſtblauen, türkiſchgrünen oder brandroten Kleinpflan⸗ 
zen, und winzige diamantglänzende Silberſchiſſchen zogen vorbei; 
erfüllt von Goldkörnern und friſch, unverſehrt, quick⸗lebendig, 
trotzdem das Waſſer, in dem ſie leben, brodelte und dampfte. 
Uebrigens war das, wie ich wohl wußte, nicht der einzige Fund⸗ 


ort für „Thermalalgen“, aber ihn Habe ich am beſten ſtudiert, 


und ich habe mich davon überzeugt, daß dieſe Kleinpflanzen nicht 
gedeihen, ſondern jogar bald abſterben, wenn mon ſie in kühterem 
Waſſer oder gar in eisfriſchem Waſſer hält. Man hat an an⸗ 
deren Orten, zum Beiſpiel im Karlsbader Sprudel, der 72.5 Grad 
heiß iſt, auch in Japan und Amerika, Thezwalalgen in 85 Grad 
heißem und ſiedendem Waſſer gefunden. An wieder anderen 
Stellen ſah man mit ihnen auch Schnecken einträchtig in 60 
Grad heißem Waſſer beiſammenleben. Jedenfalls iſt es durch 
dieſe Übereinſtimmenden Zeugniſſe ſichergeſtellt, daß es auf Erden 
im erſten heißen Armeer Pfanzen gegeben haben kann. 

Das ift aber noch nicht alles, Man hat entdeckt, daß es 
Bazillen gibt, die noch weit mehr Hitze aushalten. Es ereignet 
fi in der Landwirtſchaft immer wieder einmal, daß eine Heu⸗ 
miete, namentlich nach vorausgegangenem langen Regenwetter, 
unter Umftänden abbrennt, die jeden Verdacht der Brandlegung 
oder Unvorſichtigkeit ausſchließen. Man ſpricht dann von Selbſt⸗ 


3 —————— — ——— 


1 


Im Hauſe wirkt 
weißem Krepp⸗Satin und der Ned aus leichtem dunkelgrauen 
Tuch (1) ſtets gut angezogen, ö 

Die Jacke iſt beſonders flott gearbeitet. Vieſenſtepperei 
belebt den Kragen, die Front und die Aermel, denen, mit einer 
in Ellbagenhöhe aufgeſetzten kleinen Glocke beſonder: Sorgfalt 
zugewandt iſt. Durch das Schößchen gewinnt die Jacke eine 
aparte Linie. Ein einfacher und eleganter Anzug (2). 


— — — 


die Bluſe, mit ſeitlichen Jabots aus - 


entzündung des Heues und hat nach langem Bemühen auch den 
Uebettäter entdeckt. Man nennt ihn den wärmeliebenden Bas 
zillus — Thermophilus heißt das in der Wiſſenſchaftsſprache — 
und man glaubt, ſein Leben in folgender Art andeuten zu können. 
Er atmet jo heftig, daß er davon heiß wird. Bis zu 110 Grad. 
alſo über Siedehitze, kann er ſeine Umgebung erwärmen. Zwar 
ſtirbt er ſelbſt oft daran, aber doch nicht immer. So iſt er ein 
Zeuge dafür, daß es wirklich ſo etwas wie Feuerweſen gibt und 
natürlich auch früher gegeben haben kann. Daß es gerade ein⸗ 
fache und allereinfachſte Geſchöpfe find, denen das Leben in jo 
einem Kochtopf behagt, ſchmeichelt natürlich der zudringlichen 
Vorſtellung, daß einmal alles Waſſer auf Erden Thermalwaſſer 
geweſen ſei. Sofort iſt die Phantaſie bereit, ein Koloſſalgemälde 
zu entwerfen von einem dampfenden Urmeer, das belebt iſt von 
buntiarbigen Algen, die eben überall ausgeſtorben find, ſeitdem 
dieſes Meer aufgehört hat zu dampfen, und die ſich nur dort 
erhalten haben, wo als die letzten ſchwachen Erinnerungen an 
die vulkaniſche Glut des Erdinnern noch heißes Waſſer ans Licht 
dringt. Man hat diefes Bild auch weiter ausgemalt, denn, ſo 
merkwürdig es klingt, die gelehrte Phantaſie ſteht der künſt⸗ 
leriſchen in nichts nach. Es gibt an den Aniverſitäten genug 
hochanſehnliche Werke, in denen man die „Hypotheſe“ vom kochen⸗ 
den Urmeer ganz ernſthaft verkündet leſen kann. Aber wie von 
einer fernen und uralten Sage iſt davon vielleicht gerade nur 
ein einziges Wörtchen wahr und wirklich, nämlich: daß es heute 
ein Leben in heißen Quellen gibt. Alles übrige iſt Zutat der 
Phantaſie, Wunſch, Sehnſucht nach Wiſſen, die ein Luftſchloß 


gebaut hat. 
Eulengeſchichten 


John Bollinger, ein Farmer bei Fort Scott, Ka, hate einen 
16 jährigen Sohn Bernard, der gelähmt war. Eines Tages findet 
der Bauer in der Scheune eine junge Ohreneule, die dort wohl 
Mäuſe gejagt und den Ausweg nicht mehr gefunden hatte. Das 
verſtörte und geblendete Tier ließ ſich greifen, und der Baller 
brachte die Eule feinem Sohn. Dieſer fütterte feinen Gefangenen, 


bchar delte ihn freundlich, und bald waren beide unzertrennliche 


Gefährten. Dieſe ansſich nicht jo merkwürdige Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Tier und Menſch, fand indeſſen eine Unterbrechung. als der 
junge Mann zur Behandlung feines Leidens in ein Sanatorium 
geſchickt wurde. Hooty, fo nannte Bernard ſeinen Freund, ver⸗ 
läßt darauf die Farm und verſchwindet im nahen Walde. Am 
Abend logte der Bauer eine tote Natte hin und rief Hooty; der 
Verſuch gelang. Seitdem iſt es ein in der ganzen Gegend belieb⸗ 
tes Vergnügen, des Abends zu M. Bollinger zu gehen; er ruft 
dann ein paarmal „Hootyl! come Hooty!“ Nach einigen Minuten 
hört man dann vom Dach herab ein leiſes Pfeifen, wie den Schrei 
eines Käbchens, und, unhörbar herangekommen, erſcheint oben ein 
gewaltiger Vogel — die Flügel ſpannen 4% Fuß —, der zunächſt 
aufmerkſam Umſchau hält, dann leiſe auf einen Holzſtapel herab⸗ 
ſchwebt, wo fein Abendeſſen ihn erwartet. Dieſer leichte Erwerb 
dar Nahrung iſt es wohl, der die Eule veranlaßt, den Verkehr mit 
den Menſchen auch in voller Freiheit aufrechtzuerhalten. Ihre 
Wohnung hat ſie am nahen Waldrande; nachts bleibt ſie wie ein 
getreuer Wächter auf dem Dache oder in den Zweigen der Hoſ⸗ 
eiche. 5 

Nicht alle Eulen find fo menſchenfreundlich wie Hooty. Ein 


Wächter vom Rainier National⸗Park hatte ein unheimliches Erz, 


lebn's mit dieſen Nachtvögeln. Der Mann kommt abends von 
ſeinem Dienſtgang nach Hauſe, einen ſtillen Weg hinab ins be⸗ 
reits dunkle Tal. Plötzlich fällt ihn. der Hut übers Geſicht; das 
kann ein Zufall ſein, infolge des ſteilen Abſtiegs, — aber der Vor⸗ 
gang wiederholt ſich drei⸗ viermal! Macht ſich jemand einen 
ſchlechten Scherz? Mit erhobenem Stock wendet ſich der Mann 
um nichts zu ſehen. Totenſtille. Alſo ein Geſpenſt! Er rennt 
das Tal hinab kommt endlich in den Bereich der Lichter von 
Longm're, ſeinem Dorf. Da greift das Geſpenſt noch einmal ham 
dend ein, der Hut fliegt dem Mächter mit Gewalt vom Kopf, 
mehrere Schritte voraus, und im Lichte der nahen Laterne en 
kennt das geängſtigte Opfer des Spuks — eine kleine Eule, din, 
von Licht noch viel mehr verängſtigt, eifrig bemüht iſt. ihre 
Krallen von dem Hute zu löſen, den fie vermutlich für etwas Eß⸗ 
bares ene Fledermaus oder dergleichen, gehalten hatte, 


18 Eur Die Fliege. 


Ein Schotte, in Geldſachen 0 wie alle ſeine Landsleute, 
ſitz am Tiſch des Gaſthauſes und trinkt ein Glas Bier. Plötzlich 
ſieht er oben im Schaum eine tote Fliege. Er trinkt vorſichtig 
das Bier um die Fliege herum, und jetzt erſt, als das Glas zu drei 
Vierteln leer iſt, ruft er „entrüſtet“ den Kellner, nimmt in ſeiner 
Gegenwart die Fliege heraus und verlangt Erſatz. 

Der Kellner lommt bald unter Entſchuldigungen mit einem 
friſchen Glas Bier zurück das bis oben voll iſt. j 

Am Nebentiſch fit ein andrer Shotte mit feiner Gattin ſeit 
längerer Zeit bei einem Glas Bier für beide. 

Sobald der Kellner ſich entiernt hat, jagt der andre Schotte 
holblaut zu dem erſten nach dem Nebentiſch hin: 8 f 

„Darf ich nach Ihnen um die Fliege bitten?“ 9 


— — 


Palmſonntag 


„Wenn du es doch erkennteſt ...“ 

Was bedeuten Palmkätzchen, die knoſpenden Weiden: 
zweige, das erſte Oſtergrün, dasſelbe, was jenen einſt unter 
der Sonne des Südens die Palmen? Wir ſchmücken unſer 
Haus damit, der ſüßlich⸗herbe Duft zieht durch die Räume 
und trägt die Friſche rieſelnder Quellwaſſer, den ſingenden 
Wind und die loſe Frühlingsſtimmung in den Alltag und 
macht die Seele frei von Winterſtaub und Winterruhe. Friſch 
muß alles werden. Palmſonntag ſiſt Auftakt zum 
ſtrahlenden Oſterfeſt. Doch zwiſchen beiden liegt 
die ſchwere Nacht des Leidens. Wir wiſſen das, wie am 
Palmſonntag es Chriſtus wußte, daß dieſelbe Menge, die 
heute Hoſiannah ruft, morgen ihm ihr wutentbranntes 


crucifigere brüllt — — — 

Jede Spannung trägt das Geſetz ihrer Face | in ſich 
jelber. Darum iſt der Palmſonntag der Tag der höchſtgeſtei⸗ 
16. Spannung. Was nach ihm kommt, iſt der unvermeid⸗ 
iche Ablauf deſſen, was er grundgelegt hat. „Hoſianna“ und 
„Kreuzige“ ſind ſich nicht ſo fremd, als es obenhin ausſehen 
will. Dieſe lärmende Menge da iſt dem Herrn am Palm⸗ 
ſonntage innerlich ſchon genau ſo fremd, als ſie es am Kar⸗ 
freitag nach äußerlich ſein wird. Da ſchrien die Menſchen: 
„Hochgelobt ſei, der da kommt!“ Aber was meinen ſie? 
Was ſteckt dahinter? Sie haben ihn endlich gefaßt. Er 
wehrt ſich nun nicht mehr, der Brotſchaffer vom Berge am 
See. Damals, ja, da iſt er ihnen entwiſcht. Wie hat ſie 
das geärgert! Aber nachher dann, in der Synagoge zu 
Kapernaum, da iſt's ihnen klar geworden, warum er ihnen 
aus dem Garn lief. Er hatte — ſeltſame Ideen bekommen. 
Nun, da hat man ihn laſſen müſſen. Jetzt aber ſcheint das 
alles vergeſſen zu ſein. Er geht bran mit ihnen, läßt ſich 
ohne Sträuben als König ausrufen. Alſo iſt der Weg nun⸗ 
mehr ganz klar und gewieſen. Die Römer? Kleinigkeit! 
Und nachher? Ja, da würde man dann erſt recht ſehen, was 
man an ihm gewonnen hatte. Was er einmal mit dem 
Brote zum Staunen aller gekonnt hatte, warum ſollte er 
das nicht noch einmal können, und noch einmal, und immer 
wieder? Und dann — ja dann war's geſchafft. Darum kann 
man ſchon ruhig einmal ſchreien „Hochgelobt, der da kommt!“ 

Chriſtus nahm es nicht wörtlich, weil er ſeine Leute 
kannte und mit ſeinen Gedanken ſchon beim Karfreitage war. 
Das Oel war ja noch nicht trocken, womit ihm Magdalena 
das Haupt zum Todesgange geſalbt hatte. Er wußte, jedes 
Hofionna war im Grunde eine Drohung. Für den Fall 
nämlich, daß er ihre Hoffnungen nicht erfüllte. Ihnen sing 
es um ganz etwas anderes. Und weil er das, was fie woll⸗ 
ten, nicht geben konnte und wollte — ſein „Wenn du es doch 
erkennteſt“ überſchrieen ſie vorläufig mit ihrem Hoſianna 
— darum ... Der Karfreitag gibt die Antwort. 

Es bleibt nicht aus, daß auch wir in unſerem 
Daſein, mag es auch noch ſo beſcheiden ſein und mögen 
wir tuen, was wir wollen, das Hoſianna wie das 
Kreuzige erleben, nicht einmal bloß, jondern immer 
wieder. So verborgen iſt keiner, daß niemand nach ihm 
ſähe und ſein Leben nicht in fein eigenes einzulaltulieren 
verjudte. Es muß demnach allzeit verdächtig erſcheinen, 
wenn die Menge Hoſianna ruft. Wie ſie das ehedem 
Chriſtus nicht um ſein Beſtes willen tat, ſo tut ſie es auch 
heute nicht um unſeres Beſten willen. Sie kann in uns nur 
immer ein Werkzeug ihres Verlangens ſehen, eines Verlan⸗ 
gens, das immer auf das Nächſtgelegene geht und beileibe 
nichts anderes will, als was die Augen ſehen, die Ohren 
hören und die Zunge ſchmecken kann. Darum bedeutet auch 
ihr Kreuzige ebenſoviel und wenn fie 's uns ſchreit, fo ſchreit 
ſie 's niemals um des Schlechten, des wirklich Schlechten 
willen, das etwa in uns iſt und von dem unſer Gewiſſen 
weiß. Kurz, das 1 107 5 it feine Sicherheit dafür, 
daß wir gut [ind und das Kreuzige keine, daß wir ſchlecht ſind. 

Warum horchen wir alſo ängſtlich auf das 12 ſtanna“ 
und fürchten das „Kreuzige“? oran es heute fehlt, das 
ſind Menſchen, die für beides taube Ohren haben und 
gleichen Mutes inen, was ihr Gewiſſen will, die ihre Ehre 
nicht draußen ſuchen und ihre Schande nicht von außen 
ürchten. In der jubelnden Palmſonntagfreude klingt eure 

ittere Wahrheit: Die Anbeſtändigkeit des menſchlichen 
Herzens, die Wandelbarkeit menſchlichen Sinnes. Ganz 
Oberſchleſien iſt hierfür ein beſonders naheliegendes Schul⸗ 
beiſpiel. Wem heute zugejauchzt, den kreuzigt man morgen. 

„Daß du es doch erkennteſt ...“ Auch dein Leben und 
deine Wirklichkeit entſcheidet ſich weder am Palmſonntag, 
noch am Karfreitag. Es geht gan; allein danach, ob Leben⸗ 
diges in dir iſt. Nur davon hängt es ab, ob du ſiegſt in 
Oer reude, ob du eines ſchönen Auſerſtehungsmorgens 
oſfenbar wirft. 


— — 


Der unſchuldige Aufſtändiſchenverband 


Die Oberſten⸗Telegraphenagentur „Iskra“ verbreitet eine 
Erklärung des Auſſtändiſchenführers Lortz, der ſich jehr aus⸗ 
führlich über die Wahlterrorfälle ausläßt. Herr Lortz it eine 
ernbedeutende Perſönlichkeit im politiſchen Leben, und man 
könnte über ſeine Weisheiten zur Tagesordnung übergehen. 
Nachdem er aber als Gewährsmann der Iskraagentur ſpricht, 
und zwar im Namen einer Organiſation, die wir hier alle nur 
zu gut kennen, wollen wir den unbedeutenden Herrn Lortz doch 
anhören. Henr Lortz ſagte: 

„Die Deutſchen haben in Genf den Auſſtändiſchenverband 
auf das hoftigſte angegriffen. Das war die Wirkung der Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen Volksbund und der Reichsregierung. 
Dieſe Organisation führte wührend des Wahlkampfes eine 
illegale (2) Propaganda und hat oben auf Widerſtand der pol⸗ 
niſchen Allgemeinheit getroffen, 

Die emswärtigen Faktoren (2) haben den Volksbund ver: 
pflichtet, Material gegen den Auſſtändiſchenverband zu beſchaf⸗ 
fen und wollen den Eindruck erwecken, daß die polniſche Abwehr 
durch offizielle Stellen eingeleitet war. Es iſt nicht ſchwer, die 
lügenhaften Behauptungen zu widerlegen und die vom Herrn 
Wojewoden horgusgegebenen Dispoſitionen, habe fie bereits 
widerfegt Für uns Auſſtändiſche liegt es klar auf der Hand, 
daß die vom Volksbund eingeleitete Aktion nicht dem Schutzo 
der deutſchen nationalen Minderheft (2), ſondern den repiſio⸗ 
nifliſchen Plänen gegen Polen gegolten hat. Man war beſtrebt, 


der Reichsregierung zu helfen und die Zahl der Polenfeinde 


zu vergrößern. 5 4 

Wie ſah in Wirklichkeit der polniſche Terror aus? Ich ſtelle 
ausdrücklich feit, daß keine Terrorfälle (21) vorgekommen find, 
umſoweniger vom Aufſtändiſchenverband organiſierte Terror: 
fälle. Wir haben in keinem einzigen Falle, weder 
noch ſchriftlich (22) Befehle zur Einleitung einer Terroraktion 
herausgegeben. 
des Wahlsampfes nur die Machinationen der Deutſchen ge: 
brandmarkt wurden, die mit dem Geſetze kollidierten. Wir ſor⸗ 
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mündlich 


Ich erinnere, daß in unſeren Aufrufen während 


Henderſon — 5. der Generalſekretär des Völkerbundes, Sir E 


Sugimu ra, 


derten unſere 
der Deutſchen verhindern. Wir kennen die Deutſchen aus un⸗ 
ſeren eigenen Erfahrungen und haben es daher für dringend 
notwendig gehalten, einem künſtlichen Woßlausgang entgegen⸗ 
zuwirken. 

Gewiß bam es vor, daß die polniſche Bevölkerung aus 
eigenem Antrieb auf die Provokationen der deutſchen Agita⸗ 
toren reogierte. Dieſe Fälle hatten aber nicht annähernd jene 
Schärfe gezeigt, wie das im Mahliampfe in Deutſchland dor 
Fall iſt, wäre der Volksbund eine loyale Organiſation geweſen, 
ſo hätte er die Fälle nicht nach Genf, ſondern an die polniſchen 
Gerichte gerichtet. Man ſoll auch nicht die deutſche Provobation 
vergeſſen, die mit dem Tode des Polizeibeamten Schnapka in 
Golgiſſowitz geendet hat.“ 

Eine politiſch unbedeutende Perſönlſchkeit hat eine unbe⸗ 
deutende Erklärung abgegeben. Man will aber für die kom⸗ 
mende Völkerbundstagung Stimmung machen. Nach unſerem 
Dafürhalten, wird die Erklärung des Herrn Lortz jede Wirkung 
verfehlen. 


Per Flugzeug nach Warſchau 
Der Herr Wofewode iſt per Flugzeug nach Warſchau in 
Pr Singesgendete Bela 0 Bi an u 
ag zurückkehren. Man kann annehmen, daß ſeine Reiſe im 
Sſcmen hang mit 115 Beſchlüſſen er ion 
des Schleſiſchen Sejms ſtehe. 


Beſchlüſſe der Verwaltungskommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms N 

In der geſtrigen Sitzung der Verwaltungskommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms wurde zuerſt über die Verſorgung 
der Polizeibeamten, die im Dienſt einen Schaden erlitten 
haben, beraten. Dann N ich die N mit dem 
Landſtraßenfonds, der an „April in dem übrigen De 
in Kraft treten wird. Die Kommiſſion hat den Artikel 15 
geſtrichen, der eine beſondere Beſteuerung der Autobuſſe 
vorſieht. Das Geſetzesprojekt wird noch der Budgetkommiſ⸗ 

ſion zugewieſen, bevor es dem Plenum vorgelegt wird. 


— — —— 


Die Hugohütte wird nicht eingeſtellt 
15 prozentiger Lohnabhau beſtütigt. 

Der Demobilmachungskommiſſar befaßte ſich neuerlich mit 
dem Antrag der Direktion über die Schließung der Hugozink⸗ 
hütte in Neudorf. Die Sache wurde an Ort und Stelle geprüft, 
wobei feitgeitellt wurde, daß das Wenk ſich tatsächlich in ſehr 
ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſen befindet. Der Demobil: 
machungskommiſſar Maske, hat feſtgeſtellt, daß der 15 prozen⸗ 
tige Lohnabbau, der zwiſchen Verwaltung und dem Betriebsrat 
freiwillig vereinbart wurde, geeignet erſcheint, die Schließung 
des Betriebes zu verhindern. Dieſe Vereinbarung richtet ſich 
gegen die tarifliche Lohnabmachung, aber nach Anſicht des De⸗ 
mobilmachungskommiſſars ſteht den Arbeitern das Recht zu 
auf einen höheren Lohn zu verzichten. Aus dieſem 
Grunde hat der Demobilmachungskommiſſar den 15 prozentigen 
Lohnabbau in der Hugozinkhütte beſtätigt. Dieſer Spruch gilt 
bis zum 31. Mai 1991. Dadurch wurde ein Durchbruch bes 
Lohntarifes herbeigeführt, 


Was werden wir nach der Ratififation des 
deutſch-polniſchen Handelsvertrages 
nach Deutſchland exportieren? 


Nach der Ratifizierung des deutſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
trages durch beide beteiligten Staaten bann man erwarten, daß 
ſich der Export einiger polniſcher Produkte nach Deutſchland 
entwickeln wird. Für den Export kommen hauvptſächlich in 
Frage: polniſcher Flachs und Futtergerſte. Die Butterausfuhr 
nach Deulſchland wird ſich im Rahmon eines Kontingents be⸗ 
wegen. Auf eine Ausfuhr von Zucker und Pflanzenfette iſt nicht 
zu rechnen. Das im Vertrag Polen zuerkannte Ausfuhrkon⸗ 
tingent von 200 000 Schweinen wird nicht ausgenutzt werden 
lönnen. Günſtigere Ausſichten eröffnen ſich in dar Ausfuhr 
von Bohnen, Sämereien, Wicken und Goflügel. Auch der Holz⸗ 
export nach Deutſchland dürfte ſich günſtiger als bisher geſtal⸗ 
ten. Im Jahre 1930 belief ſich die Ausfuhr von Schnittholzes 
auf über 40 Millionen Mark. Trotz der zeitweilig herrſchenden 


Baeukriſis in Deutſchland und der ſehr ſcharfen ſowjetruſſiſchen 


Konkurrenz hat Polen gute Ausſichten den Holzmarkt zu er⸗ 
obern. Der Handelsvertrag wird das Verbot der Einfuhr von 
Holzkohle, Foul nieren, Parkettfußbodenbelag, Tiſchlererzeugniſ⸗ 
en uſw., nach Deutſchland aufheben. 


Mitglieder auf, damit ſie jede Rechtsbeugung (2) 


Keine polniſche Kohle nach England 
Während der Ausſprache im Unterhauſe über die Kontin⸗ 
gentierung der Reduktion der Kohlengruben entsprechend den 
Beſtimmungen des neu beſchloſſenen Kohlengeſetzes wandte ſich 
der konſervative Abgeordnete Lambert Ward an den Bergwerks⸗ 
miniſter mit dem Erſuchen, nichts zu unternehmen, was die 
Einfuhr von polniſcher Kohle nach Großbritannien erleichtern 
könnte. Der Redner fügte hinzu, daß jetzt auch nicht eine 
Tonnne englischer Kohle nach den baltiſchen Ländern gelange. 
wo früher alle Märkte ausſchließlich mit engliſcher Kohle ver⸗ 
ſorgt wurden, die nun durch die polniſche Kohle verdrängt 
wurde, Der Bergwerksminiſter betonte, daß polnſſche Kohle 
nach Großbritannien nicht eingeführt werden dürfte. Sämt⸗ 
liche Kohlen exportierende Länder, ſagte der Miniſter, ſehen, 
daß im vergangenen Jahre die Kohlenausfuhr Großbritan⸗ 
niens geſtiegen iſt. Zum Schluß erinnerte der Miniſter daran, 
daß internationale Geſpräche geführt wurden, die das Ziel ver⸗ 
folgten, eine gewiſſe europäiſche Zuſammenarbeit auf dieſem 
Gebiet zu erlangen. 


Preisfarij für private Arbeitsvermittlungsſtellen 

Laut den geltenden Beſtimmungen der Verordnung des 
Miniſteriums für Handel und Gewerbe vom 17. Juni 1910, 
gelten ab 1. April, innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, nach⸗ 


ſtehende neue Gebühren für Vormittelung von Hausangeſtellten 


uſw. die durch private Arbeitsvermittelungsſtellen erhoben wer⸗ 
den können: 

A. Die Hausangeſtellten und zwar von einer ſtellvertreten⸗ 
den Wirtſchafterin, Köchin und Amme je 10 Zloty, Dienſtmäd⸗ 
chen, ſowie Stubenmädchen je 5 Zloty. 

B. Die Angeſtellten in Hotels, Gaſtwirtſchaften uſw., von 
einem Oberkellner, bezw. Koch, je 20 Zloty, Kellner, Kellnerin, 
Bilfettfräulein je 10 Zloty, Köchin, ſtellvertretender Wirte 
ſchafterin und Stubenköchin uſw. je 5 Zloty, Stubenmädchen 
5 Zloty, Tageskellner, Kellnerin, ſowie Tagesloh und Köchin je 
1 Zloty, Aufſeher 5 Zloty, Kellner und Kellnerin, welche eigene 


Kaſſe führen, je 25 Zloty, ſowie Gaſtwirtsvertreter, bezw. 
Pächter, je 10 Prozent von der Tageseinnahme, und zwar 


einmalig. 


Bei den Europa- Meiſterſchaften 
im Ringen 
die unter Veteiligung von 14 Nationen vom 27. bis 30. März 
in Prag ausgetragen werden, iſt der Titelverteidiger im 
Schwergewicht der Schwede Richthoff. 
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Die grau in haus und £ 


7 Wunderkinder. 


Von Dr. Mathilde Kelchner. 
Zur Zeit macht ein Wunderkind von ſich reden, der klei— 


ne Geiger Johudi Monuhin, der in Berlin Werke von Mo- 


zart, Schubert, Corelli, Paganini und anderen im Konzertſaal 
mit wirklich fabelhafter Muſikalität zu Gehör brachte, reichiten 
Beifall erntete und von der Kritik große Anerkennung erfuhr. 

Solche Wunderkinder erſcheinen hin und wieder wie Mes 
teore am mit Sternen verſchiedenſter Größe beſäten muſikali— 
ſchen Himmel, um bald für immer zu verſchwinden. Nur we⸗ 
nige von ihnen erreichen, wenn erwachſen, das Format jener 
Meiſter, die die muſikaliſche Kultur ihrer Zeit beſtimmen. 

Es kann daher die Frage aufgeworfen werden, ob das 
Zurſchauſtellen jener kleinen Künſtler überhaupt gerechtfer⸗ 
tigt iſt? Wenn einerſeits das muſikaliſche Bedürfnis des Pu⸗ 
blikums unter Verzicht auf ihre Produktion ſicher befriedigt 
werden kann, jo iſt andrerſeits anzunehmen, daß es weder der 
allgemein meuſchlichen, noch der ſpeziell muſikaliſchen Eut— 
wicklung des Wunderkindes dienlich iſt, wenn es in das ruhe⸗ 
loſe Leben des Künſtlers hineingedrängt und vom Erfolg und 
Mißerfolg vor der breiten Oeffentlichkeit abhängig wird. 

Iſt es nicht Gedankenloſigkeit, wenn man dem Wunder⸗ 
kind zujubelt? Fördert man dadurch nicht lediglich durchaus 
egoiſtiſche Motive derer, denen ſein Schickſal in die Hand ge⸗ 
geben iſt? Wer ſind überhaupt dieſe Wunderkinder? Sind es 
fröhliche kleine Geſchöpfe, wie andere Kinder auch, harmlos 
und ſorglos dem quellenden Leben hingegeben? Weiſen fie 
eine harmonische Entwicklung ihrer Fähigkeiten auf? Wie ver⸗ 
halten fie ſich zu ihren Leiſtungen, um derentwillen ſie bewun⸗ 
dert werden? Wie verhalten fie ſich zu ihrer Umwelt und 
wie wirkt dieſe auf die Kinder? Das alles find Fragen, des 
ren Beantwortung uns das Wunderkind näher bringen kann. 

Es iſt das Verdienſt der Berner Privatdozentin, Dr. 
Franziska Baumgarten, eine ganze Reihe von Wunderkin⸗ 
dern von dieſem rein menſchlichen Standpunkt unterſucht zu 
haben. Nicht das Wunderbare der kindlichen Begabung, ſon⸗ 
dern das Kind ſelbſt war Gegenſtand ihres Intereſſes. In 
ihrem Werk ſchildert ſie nun ihre Begegnungen mit einer An⸗ 
zahl von kleinen Muſikern im Alter von 6 bis 14 Jahren, fer⸗ 
ner mit einer 7jährigen Tänzerin, einer 10jährigen Zeichne- 
rin, einem Sjährigen Schachſpieler und einem 7jährigen Kna⸗ 
ben, der wegen ſeiner großen „topographiſchen“ Begabung ein 
Geograph von Rang zu werden verſpricht. Sie beobachtete 
die Kinder aufmerkſam in ihrem Verhalten, verwickelte ſie in 
Geſpräche, die ſie genau notierte, vor allem aber verſuchte ſie 
mit Hilfe in der praktiſchen Pſychologie benutzter wiſſenſchaft⸗ 
licher Methoden den allgemeinen Stand ihrer geiſtigen Ent⸗ 
wicklung möglichſt exakt feſtzuſtellen. 

In dieſer vielſeitigen Betrachtung treten uns die Wun⸗ 
derkinder ſehr lebendig vor Augen. Und was ſehen wir? Alle 
dieſe kleinen Menſchlein ſind ausgeſprochene Individualitäten 
meiſtens heiteren Gemüts und der Ausübung ihres Talents 
ſtark hingegeben. Dabei zeigen ſie ſich auch ſonſt geiſtig ſehr 
gut entwickelt und von einem großen Verantwortungsgefühl 
beſeelt. Es iſt ihnen bekannt, daß ihre Leiſtung materiellen 
Gewinn bringt und da ſie faſt alle dürftigen Verhältniſſen 
entſtammen, ſind ſie ſich ihrer Bedeutung für den Lebensun⸗ 
terhalt ihrer Familie bewußt. Das bringt einen unkind⸗ 
nchen Zug der Frühreife in ihr ſonſt harmlos fröhliches 
Weſen. 

Das Milieu beeinflußt ſie überhaupt ſehr ſtark. Manche 


Eltern von Wunderkindern verwehren es ihnen, ſich als das 


zu geben, was ſie ſind, nämlich als Kinder, doch pflegt ſich der 
Bann zu löſen, wenn ſie ſich von dieſem Druck befreit fühlen. 
Immerhin iſt die Hörigkeit, in der ſie ſich den Eltern gegen⸗ 
über befinden, auffallend ausgeprägt. Dies mag dadurch be⸗ 
dingt ſein, daß die Kinder ſich von ihnen in der ihnen liebſten 
Betätigung gefördert ſehen. Die Eltern von Wunderkindern 
vernachläſſigen oft alle ihre anderen Kinder, nur um dieſes 
einen Kindes willen. Mit Leidenſchaft nehmen ſie ſich ſeiner 
Intereſſen an. Das alles merkt das Kind und dankt es ihnen, 
nicht ohne Egoismus, mit der Anerkennung ihrer Fürſorge, 
die ſich in einer ſtarken Bindung an die Eltern äußert. Dabei 
leidet das Selbſtgefühl durch dieſe Art der Hörigkeit nicht, viel⸗ 
mehr wird durch die Laufbahn, in die ſie von den Eltern hin⸗ 
eingeſchoben werden, der Geltungswille emporgezüchtet. 

Franziska Baumgarten beobachtete ferner, daß ſämtliche 
Kinder ohne Ausnahme Freude daran hatten, ſich öffentlich 
zu produzieren, Lampenfieber kannten ſie faſt alle nicht. Es 
mag ſchon ſein, daß eine künſtleriſche Natur bereits in den 
Kinderjahren einen Widerhall braucht. Jede Schöpfung iſt 
ja letzten Endes ein Geben und Nehmen, aber nicht eu über⸗ 
ſehen iſt, daß der Beifall der Maſſe nicht nur das Fluidum 
neuer FInſpirationen ſchafft, ſondern auch in recht banaler 
Form die Eitelkeit entwickelt. Ueberdies lernen die Kinder 
frühzeitig, teils durch die Eltern darauf hingewieſen, auch die 
negativen Seiten des Wirkens an der Oeffentlichkeit kennen, 
vor allem den Neid und die Mißgunſt der Kollegen, eine Er⸗ 
fahrung, die dem kindlichen Gemüt ſicher beſſer erſpart bliebe. 

So ſehen wir die Wunderkinder Einflüſſen ausgeſetzt, die 
es nicht notwendiger Weiſe verderben, aber immerhin gefähr⸗ 
den können, und es muß zweifelhaft erſcheinen, ob die Oef⸗ 
fentlichkeit ein Intereſſe daran hat, daß ein begnadetes Kind 
Gegenſtand der durchaus nicht immer uneigennütziger Liebe 
entſtammenden Förderung ſeiner Eltern wird. In den mei⸗ 
ſten Fällen ſteht das Talent in einer gewiſſen Beziehung zu 
der Begabung der Eltern und dieſem Umſtande iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß dieſe das kindliche Talent erkennen und ſeine 
Eniwicklung fördern, aber nur wenige von ihnen dürften in 
der Lage fein, es mit der ſicheren Hand eines Leovold Mozart 
zu jenen Höhen zu leiten, auf denen ſein Wölfel ſtand. 


Harmonie der Farben. 
Von hanna Dewitz. 

Unſere modernen Architekten, Innendekorateure, die In⸗ 
duſtrien des Kunſtgewerbes und vor allem auch die Reklame— 
künſtler haben ſchon längſt erkannt, daß es in der Zuſammen⸗ 
ſtellung der Farben gewiſſe Geſetze gibt, die über die jeweilige 
Moderichtung hinaus ſtets Geltung haben. Solche Standard⸗ 
werte für die Kleidermode gibt es nun nicht, man wird in 
dieſer Saiſon andere Farben bevorzugen als in der vorher— 


— — ————— — 
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gehenden, ſchon weil die Mode ſtets auf „Neues“ bedacht ſein 
muß, aber Geſetze gibt es dennoch und das find die, welche be- 


ſtimmte Farbenzuſammenſtellungen als „immer paſſend“ ev: 


5 und andere als „unmöglich“ ein für allemal feſtgelegt 
haben. 

Daß bei der Wahl der Farben für eine Toilette nicht nur 
dieſe in ſich harmonieren muß, ſondern auch mit dem Aus- 
ſehen, der Figur, der Geſichts⸗ und Haarfarbe der Trägerin 
ſelbſt, iſt ſelbſtverſtändlich, wenn man auch darauf verzichtet, 
etwa für Brünette oder Blondinen beſtimmte Töne als allein 
gültig feſtzuſetzen. Das zarte Türkisblau, einſt alleinige Do- 
mäne der hellen Blondine, kann gerade einer Brünetten aus— 
gezeichnet ſtehen. 

Gegenwärtig bilden Schwarz und Hellblau eine Zuſam⸗ 
menſtellung, die wieder ſehr beliebt iſt. Schwarz bildet dabei die 
Grundlage der Toilette, während die lichtblaue Note nur im 
Beiwerk unter verſchiedenen Formen erſcheint. Etwa als 
halb ſchwarz, halb blau geteilter Schal über einer Abendrobe 
aus ſchwarzem Chiffon. Oder als leicht um den Nacken ge⸗ 
ſchlungener, pliſſierter, lichtblauer Schal aus Crepe Georgette 
und als Türkis⸗Gürtelſchnalle zu einer Nachmittagstoilette 
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Ströme der Zeit. 

Von Hildegard Waldſchmidt. 
Zahlloſe Ströme durchbrauſen die Zeit, 
Quellen und ſchäumen in flutendem Lauf, 
Ebben ins Meer der Vergeſſenheit, 

Andere Quellen tun neu ſich auf. 

Ströme der Zeiten — ſie führen daher 
Fragen und Suchen und Grübeln und Wahn. 
Antwort und Raten, Gedanken ſchwer, 
Pochen ans Tor deiner Seele an. 


Sieh auf die Ströme, ſie kommen und geh'n, 
Führen Geröll mit und Goldesſchein, 

Doch ihre Spuren zieh'n und verweh'n, 
Ließen zurück nur ein wertlos Geſtein. 


Laß ſie verrauſchen! Was vielleicht heut 
Dünkt uns des Strebens und Kämpfens wert, 
Gilt einſt der Zukunft wohl keinen Deut, 
Lächelt ſie deſſen, was wir begehrt. 


Laßt nur die Schlacken verſinken zum Grund, 
Empor doch heb aus den Strömen der Zeit 
Gläubigen Herzens den goldenen Fund 
Heiliger Werte der Ewigkeit. 


FE cc 


aus ſchwarzem Crepe de Chine mit langen Aermeln und klei⸗ 
nem Halsausſchnitt. Oder als Schmucknadel oder Agraffe 
mit Türkiſen auf einem ſchwarzen Samthut. 

Mit den verſchiedenen Schattierungen in Braun harmo⸗ 
niert dagegen ſtets jedes mittlere und helle Grün, beſonders 
auch jenes bläuliche Grün, das manche Türkiſen haben. So 
öffnet ſich beiſpielsweiſe ein tabakfarbener, mit Biber ver- 
brämter Cheviotmantel über einer Erepe de Chinebluſe aus 
piſtaziengrünem Crepe de Chine. Man kann dieſelbe Zu⸗ 
ſammenſtellung finden in einem waſſergrünen Abendkleid und 
einem dunkelbraunen Samt⸗Abendmantel oder in einem grü⸗ 
nen Sweater zu einem tabakfarbenen Sportkoſtüm. 

Zwei weitere beliebte Zuſammenſtellungen mit Braun 
ſind Roſa oder Rot. So ſieht man ein Abendkleid aus roſa 
Seidenmuſſelin und einen kurzen Abendmantel oder ein Cape 
aus braunem Seidenſamt. Das braune Pelzjakett iſt ebenſo 
modern über einem braunen Kleid mit roſa Seidenweſtchen, 
wie über einem braunen Rock und roſa Bluſe. Sehr viel ge- 
wagter ſchon erſcheint Braun zuſammen mit einem ausge⸗ 
ſprochenen Hochrot. Aber auch dies iſt möglich wie der kühne 
Kontraſt von einem kirſchroten Crepe marocain Kleid zu 
einem Mantel aus dunkelbraunem Tuch mit brauner 
Aſtrachangarnitur beweiſt. Oder ein Sportkoſtüm: brauner 
Mantel, brauner Rock und lebhaft rote Bluſe. Koſtüme, ganz 
in Braun gehalten, brauchen nicht eintönig zu wirken. Bei 
ſolchen braunen Enſembles ſind Pelzbeſatz, Bluſe oder Kleid, 
ſowie die Toilettekleinigkeiten, Schuh, Taſche, Hut uſw. in 
einem tieferen und einem helleren braunen Ton gewählt. 

Zu Schwarz ſtehen im übrigen — im Gegenſatz zu Braun 
— faſt alle Farben gut. So außer dem ſchon erwähnten hel⸗ 
len Türkisblau ein leuchtendes Smaragdgrün, Roſa oder Rot. 
Man ſieht rubinrote Seidenchiffontücher zu ſchwarzen Abend⸗ 
toiletten. Rubinſchmuck, ſowohl alte Familienkoſtbarkeiten, 
wie moderne wirkungsvolle Imitationen, werden gern zu 
ſchwarzen Toiletten getragen. Auch ein „ rote 
Crepebluſe, ſchwarzer Tuchrock und ſchwarzes Aſtrachanjakett, 
iſt kleidſam. Feiner iſt allerdings der Kontraſt ſchwarz⸗roſa. 
Da genügt oft eine Kleinigkeit in roſa um ein ſchwarzes Ko⸗ 
ſtüm gleichſam zu verjüngen, aufzuheitern, vielleicht ein 
Strauß von Kamelien oder Roſen, eine Agraffe oder ein Hals- 
band von hellen Korallen, ein Taſchentuch oder eine ſchmale 
Einrahmung von roſa Crepe Georgette am Ausſchnitt. Im⸗ 
mer anſprechend iſt eine roſa Bluſe zu einem ſchwarzen Woll⸗ 
koſtüm mit Aſtrachan beſetzt. 

Während bei all dieſen Zuſammenſtellungen die dunkle 
Farbe vorherrſcht, die helle nur den Ausputz bildet, kann na⸗ 
türlich auch ein lebhaftes Smaragdgrün die Baſis der geſam⸗ 
ten Toilette bilden und das Schwarz dem Zubehör, dem Pelz⸗ 
beſatz, den Handſchuhen, der Handtaſche reſerviert bleiben. 

Oberſtes Geſetz ſei jedoch bei der Farbenauswahl, daß 
man nicht einfach nach dem Modejournal ſich für eine „ent⸗ 
zückende“ Zuſammenſtellung bezaubern läßt, ſondern, daß man 
ſorgfältig prüft, welche Farben man bisher ſchon vorteilhaft 
getragen hat und wie dieſe ſich in die gegenwärtige Farben⸗ 
bevorzugung eingliedern laſſen. 


Eigenſinnige Kranke. 
Von Ida Bock. 

Es gibt ſolche und ſolche! Nämlich Menſchen, die nicht 
glücklich ſind, wenn ſie bei einem Schnupfen nicht alle Mittel, 
die ihnen liebe Freunde und Verwandte als heilſam empfeh⸗ 
len, der Reihe nach durchprobieren, zum Arzt gehen, wenn 
ihnen der kleine Finger weh tut. Und andere leder die nicht 
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dazu zu bewegen ſind, einen Arzt zu Rate zu ziehen, wenn es 
auch ratſam wäre: Prinzipielle Gegner aller Medikamente und 
nicht dazu zu haben, etwas zur Linderung ihrer Leiden zu 
nehmen „weil ſich die Natur helfen muß und man ſich den 
Magen verplempert!“ ' 

Beide Kategorien verſteifen ſich auf „Grundſätze“, die bes, 
ſtimmt nicht richtig ſind. Für die Frau jedoch am unbequem⸗ 
ſten iſt die zweite Klaſſe von Hausgenoſſen, die eben von Me⸗ 
dikamenten nichts wiſſen wollen, die lieber die Nächte durch⸗ 
huſten und ſich und der ganzen Familie den Schlaf rauben, 
als daß ſie ein harmloſes Huſtenmittel einnehmen. 

Was tut man mit ihnen? Erfolg hat in den meiſten Fäl⸗ 
len nur eine kleine Liſt, die man, wo es ſich hier um die Er⸗ 
reichung eines wirklich notwendigen Zweckes handelt, mit gu⸗ 
tem Gewiſſen anwenden kann. Einen Glühwein, auch heißen 
Tee nimmt ein Erkälteter immer gern. Dahinein, wenn ſonſt 
alle Möglichkeiten mit Vernunftgründen zu kommen, geſchei⸗ 
tert ſind, einfach das vom Arzte verordnete Medikament ge⸗ 
ben! Verändert es die Klarheit des Tees. dieſen mit Milch 
reichen. Sie dürfen zu ihrem eignen Beſten, den kleinen 
Trick nicht erraten, die lieben eigenſinnigen Kranken, ſchlafen 
beruhigt ein, im Bewußtſein, ihren Kopf durchgeſetzt zu ha⸗ 
ben und mögen ruhig am andern Morgen, nach einer ruhiger 
durchſchlafenen Nacht, triumphierend behaupten: „Na alſo — 
geht es nicht ohne all das Zeugs auch? Viel beſſer iſt mir!“ 
Daß man ſich ſelbſtverſtändlich vorher die Genehmigung des 
behandelnden Arztes zur Zähmung des Widerſpenſtigen in 
der angegebenen Form holt, iſt ja vernünftige Vorausſetzung! 

Mit Nährprävaraten hat man auch feine Not! Der Re⸗ 
konvaleszent ſoll kräftig genährt werden, iſt ein ſchwacher 
Eſſer, mag keine Milch, dies nicht und jenes nicht! Von Prä⸗ 
paraten will er nichts hören. Was alſo tun! Mit der reinen 
Vernunft des „müſſens“ wenn es doch ſein ſoll. iſt nicht durch⸗ 
zukommen — alſo: in ſolchen Fällen ſich vom Arzte Nährmit⸗ 
tel empfehlen laſſen, die in Suppe und Kakao hinein verar⸗ 
beitet werden können! Die Suppe wird am zweckmäßigſten 
durch allerlei Lieblingszutaten beſonders reizvoll geſtaltet, ſie 
muß ſtets recht kräftig im Geſchmacke ſein, dann merkt der 
Gatte oder eigenſinnige Sohn oder ſonſt ein Dickſchädel auch 
weiblicher Art beſtimmt nichts. Kakao oder Schokolade als 
„geſünder“ in der Zeit der Schonung kann man ſchon den mei⸗ 
ſten einreden! Sie werden vielleicht bald ſo gerne genom⸗ 
men, daß die „Genährten“, wenn ſie ſich daran gewöhnt ha⸗ 
11 den Kakao „leer“ finden, ſobald einmal der Zuſatz aus⸗ 

eibt. 

Freilich muß man ſich, wenn das erſehnte Ziel der Ge⸗ 
ſundung erreicht iſt, verſagen, triumphierend darauf hinzu⸗ 
weiſen, wie unvernünftig „er“ geweſen! Denn mißtrauiſch 
geworden, verweigert der wieder einmal zum Patienten ge⸗ 
wordene dann die Aufnahme von Gerichten, in denen allen 
er „Zuſätze“ vermutet. 
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Für die Küche. 

Hecht mit Sauerkohl: Der Hecht wird gekocht, 
gehäutet, entgrätet und in längliche Stücke zerlegt. Den Bo⸗ 
den einer gefetteten Form belegt man mit einer Schicht fer⸗ 
tig gekochtem Sauerkohl, legt darauf eine Schicht von den 
Hechtſtücken und fährt jo fort, bis die letzte Schicht Sauerkohl 
bildet. Klein geſchnittene Zwiebel bratet man dann in But⸗ 
ter, fügt Mehl hinzu und verkocht eine runde Sauce mit % 
Waſſer Fiſchbrühe. Dieſe Sauce füllt man über das Ge⸗ 
richt, beſtreut dick mit Parnefankäſe und legt Butterflöckchen 
über. Im Ofen wird die Schüſſel hellgelb gebacken und 
Bratkartoffeln dazu gereicht. ; 

Pikante Rindsröllchen: Gut abgelagertes 
Rindfleiſch wird in Scheiben geſchnitten, gewaſchen, geklopft 
und mit einer Fülle beſtrichen, die man aus feingehackten 
Sardellen. Speck, Zitronenſchale und Kapern hergeſtellt hat. 
Die Fleiſchſcheiben rollt man nun zufammen und umbindet 
ſie wie Rouladen. Klein geſchnittenes Suppengrün, Zwie⸗ 
beln und Gewürz werden in Butter augebraten, die Fleiſch⸗ 
rollen darauf gelegt und unter fleißigem Begießen gar ge⸗ 
braten. (Evtl. etwas Waſſer oder Fleiſchbrühe angießen.) 
Die Röllchen müſſen auf beiden Seiten ſchön braun ſein. Die 
Sauce wird durch ein feines Sieb gegoſſen und mit ſaurer 
Sahne verrührt. N 

Huhn mit Tomaten: Das Huhn wird der Länge 
nach halbiert. angebraten und nach dem Braunwerden in der 
Sauce das nötige Mehl gebräunt. Nun gibt man Waſſer da⸗ 
zu und einige Löffel dick eingekochtes Tomatenmark oder ent⸗ 
ſprechend viel friſche Tomaten ohne Waſſer. Die Hühner⸗ 
ſtücke kommen jetzt in die Sauce zurück und müſſen darin 
weich ſchmoren. 

Kümmel⸗Teeſtangen: 260 g Mehl, 100 g But⸗ 
ter, 4 bis 5 Eßlöffel Milch, 1 Eigelb, eine Meſſerſpitze Trieb⸗ 
ſalz oder Backpulver, etwas Salz werden tüchtig geknetet und 
zu einem glatten Teig verarbeitet. Nachdem der Teig einige 
Zeit geruht hat, werden zirka 7 bis 8 Zentimeter lange, fin⸗ 
gerdicke Stangen geformt, mit Eigelb beſtrichen, mit Küm⸗ 
mel beſtreut und in mittlerer Hitze gebacken. 

Wintergetränke. Limonade de Marqui⸗ 
je: Orangen- und Zitronenſaft, die am Zucker abgeriebenen 
Schalen derſelben, Staubzucker, Kognak und Rum nach Ge⸗ 
ſchmack mit einander verrühren. Eine Flaſche Selterwaſſer 
im Waſſerbad erhitzen, obige Miſchung in Gläſer verteilen 
und das heiße Selterwaſſer darauf. Iſt nicht nur bekömm⸗ 
lich, ſondern es ſchmeckt auch vorzüglich. Sch wediſcher 
Tee: Der Tee wird anſtatt mit kochendem Waſſer mit ko⸗ 
chender Milch aufgegoſſen und iſt auf dieſe Weiſe bereitet, ſehr 
ſchmackhaft, wärmend und nährend. Hoppelpoppel: 
Ein Viertel Liter gute Milch mit zwei Dottern, Zucker, Mus⸗ 
katnuß am Feuer ſprudeln und knapp vor dem Anrichten 
Rum nach Geſchmack dazugeben. 


Apfelſchnitten: Man nimmt große, mürbe Aep⸗ 
fel, die man quer in 1 em dicke Scheiben ſchneidet. Man ent⸗ 


kernt und ſchält ſie und läßt ſie mit Zucker, Zitronenſchale 


und etwas Rum einige Zeit ſtehen und durchziehen. Zu drei 
Pfund Aepfeln rührt man 300 g Mehl mit 3 Eßlöffel Oel, 
2 Eigelben und Weißbier zu einem dickflüſſigen Teig, mit dem 
man den Schnee der Eier zuletzt vermiſcht; die Apfelſcheiben 
werden in die Maſſe getaucht und in Fett gebacken. 
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e und Umgebung 


25 Jahre Obermeiſter. 
Am 25. d. Mts. konnte Tiſchlermeiſter Adolf Nawrath 
auf eine 25 jährige Tätigkeit als Vorſitzender der hieſigen 
Tiſchlerinnung zurückſehen. 


Amtliche Anſchlagstaſeln. 

Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung erläßt eine Verord⸗ 
nung, wonach die in der Stadt eingebrachten Anſchlags⸗ 
tafeln nur für amtliche Anſchläge der Stadt und anderer 
Behörden beſtimmt ſind. Private Anſchläge dürfen darauf 
nicht befeſtigt werden. 


2. Gaſtſpiel der Tegernſeer. 

Am Montag, den 30. d. Dis, kommt im Saale des Ho⸗ 
tels Pleſſer Hos“ das dreiaktige Schauſpiel „Der Stauſee“ 
zur Aufführung. Karten ſind im Vorverkauf in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ zu haben. 


Deutſches Thenter Kattowitz. 

Sonntag, den 29. März, nachmittags 3.30 Uhr: „Pyg⸗ 
malion“, Komödie in 5 Akten von Bernhard Sham, abends 
8 Uhr:„Loch in der Wand“, Schwant in 3 Alten von Max 
Neal und Anton Hamik. Montag, den 30. März, abends 

Uhr: „Die Brücke“, Schauſpiel von Kolbenheyer. Don: 
nerstag, den 2. April, cbends 7.30 Uhr: „Orpheus und 
Eurydike“. Oper in 3 Akten von Gluck. Sonntag, 5. April, 
nachmittags 3 Uhr: „Gräfin Mariza“, Operette von Kal⸗ 
mann. Sonntag, den 5. April, abends 7.30 Uhr: „Walzer 
aus Wien“, Operette in 3 Akten. Freitag, den 9. April, 
abends 8 Uhr: „Tanzabend Inge Dehner“. Montag, 
den 13. April, abends 8 Uhr: „Das öffentliche Aergernis“, 
Schwank in 3 Akten von Franz Arnold. Donnerstag, 16. 
April, abends 7.30 Uhr: „Frühlingsluft“, Operette v. Lindau. 


5 Verſteuerung der Naturalbezüge. 

Für die Bemeſſung der Naturalbezüge bei der Ein⸗ 
kommenſteuer ſind vom Finanzamt folgende Zahlen feſt⸗ 
geſetzt: 100 Kilogramm Roggen 23 Zloty, Weizen 30 Zloty, 
Gerſte 25 Zloty, Hafer 24 Zloty, Kartoffeln 6.50 Zloty, 


Milch pro Liter 0.40 Zloty, Butter 1 Kilogramm 6 Iloty, 
Schweine ne 1 Kilogramm 1.80 Zloty, ein 
Raummeter Brennholz 9 Zloty, Deputatkohle 100 Kilogramm 


3.20 Zloty, 1 Hektar Ackerland 175 Zloty, Brachland 80 Zl., 
Wieſen 175 Zloty, Weideland pro Stüd Vieh 42 Zloty, Odſt⸗ 
und Gemüſegarten 1 Heitar 275 Zloty, Stroh 100 Kilo⸗ 
ramm 12 Zloty. Dieſer Feſtſetzung iſt als Stichtag die 
reistabelle vom 1. Januar 1931 zugrunde gelegt. 


Verein ſelbſtändiger Kaufleute Pleß. 
„Am Donnerstag, den 26. d. Mts., hielt der hieſige 
Kaufmänniſche Verein unter dem Vorſitz von Kaufmann 


f We Witalinsky eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung 
1 


ab. Ein Vertreter der Handelskammer hielt ein längeres 
Referat über die Notwendigkeit den Konſum mit Inlands⸗ 
waren zu decken. In der Ausſprache machte man ſich die 
Auffaſſung des Referenten zu eigen; es wurde aber betont, 
daß die inländiſche Induſtrie in gleicher Qualität und zu 
gleichen Preiſen wie das Ausland fabrizieren müßte. 


Eottesdienſtordnung. 


Katholiſche Kirchengemeinde Pleß: Sonntag, den 29. 
1 Mts. laune 6.30 Uhr: Aue m Weile: 7.30 
hr: Polniſches Amt mit Segen; 9 Ahr: Amt mit Segen 
zu Ehren der Mutter Gottes für eine Familie aus der Stadt; 
10.30: Palmenweihe und anſchließend polniſches Amt mit 
Segen. — . Gemeinde a 8 Uhr: Deutſcher 
Gottesdienit; 9.15 Uhr: Bolnii bendmahlsfeier; 10.15 
Ahr: Polniſcher Hauptgottesdienſt. l 


Eruvangeliſches Waiſenhaus Altdorf. 
Am Sonntag, den 29. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, 
wird eine Bibelſtunde abgehalten. . 


Meſeritz. 
5 Wyroba und der Arbeiter 
Rosmus gerieten auf dem Wege von Wohlau nach Meſeritz 
miteinander in Streit. Dabei ſchlug Wyroba dem Rosmus 
mit einer Eiſenſtange über den Kopf, jo daß Rosmus einen 
chüdelbruch davontrug und in das Johanniterkrankenhaus 
nach Pleß überführt werden mußte. Myrobe wurde verhaftet. 


Sypielplan des Vielitzer Stadttheaters. 

e den 28. d. Mis. abends 8 Uhr: „Der dop⸗ 
pelte Morſtz“, Schwank in 3 Alten von Toni Impekoven 
und Kurt Mathern. Sonntag, den 29. d. Mts., nachmittags 
4 Uhr: „Die Fahrt ins Blaue“, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Garten de Cafllavet; abends 8 Uhr: „Das Konto “, ein 
Werk von Liehe und anderen unmodernen Dingen. In der 
Karwoche bleibt das Theater geſchloſſen. Sonntag, den 5. 
Abril, nachmittags 4 Uhr: „Katharina Knie“, ein Seil⸗ 
tänzerſtück v. Carl Zuckermayer; abends 8 Uhr: „Und Pippa 
tanzt“, ein Glashüttenmärchen in 4 Akten von Gerhart 
Hauptmann. Montag, den 6. April, nachmittags 4 Uhr: 
„Der doppelte Moritz“, Schwank in 3 Akten; abends 8 Uhr: 
Das rote Tuch“, Schwank in 3 Akten von Julius Hort und 
Wolfgang Polaczek. 5 8 


Sporkliches 


Vom Schleſiſchen Boxvor band. 

In der letzen Vorſtandsſihung des Schleſiſchen Voxverbandes 
wurde der bisherige Sportausſchuß aufgelöſt. Neugewehlt wur⸗ 
den nur 4 Perſonen denen die techniſche Leitung übertragen 
Wurde. Es ſind dies die Herren: Sadlowskivals Vorſitzender, 
Stollorz (LaurahütteJ und Löwe (Orzegow) als Beiſitzer. 

Die Finalkämpfe der Schleſiſchen Meiſterſchaften finden am 
1. April in der Reichshalle in Kattowig ſtatt. Die Organiſation 
it dem V. K. S. Kaltowitz übertragen worden. Das Kampf: 
gericht hat folgendes Ausſehen: Ringrichter: Sadlowski, 
Punktrichtor: Spiegelmann, Muſiol und Sobotta. 

Der Vorſtand hat weiter beſchloſſen zwei Ehrenpreiſe zu 
ſtiften und zwar ſollen dieſe 1. für den beiten Kämpfer, 2. für 
den beiten Nachwuchskämpfer beſtimmt fein. Jeder Meiſter erhält 
eine Plakette, jowie ein Diplom. Die zweiten und dritten Sieger 
erhalten gleichfalls Diplome. Da in Oberſchleſien keine Leute. 


Die Arbeiter Johann ohann 


auffinden find, die ſich für die Verbandstätigkei zur Verfügung 
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Sport am Sonntag 


Nach den Ueberrnihungen im oberſchleſiſchen Fußball am 
vergangenen Sonntag, iſt man wirklich auf den Ausgang, der am 
Sonntag zum Austrag kommenden Meiſterſchaftsſpiele, geſpannt 
denn dieſer Sonntag bringt faſt alle Favoriten zuſammen. 
Außer im Fußball, herrſcht in den anderen Sportzweigen am 
Sonntag noch Nuhe. 

2 Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 3 Ahr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher 
ſpielen die Reſerve-⸗ und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirlsliga. 
1. F. C. Kattowig — Amatorski Königshütte. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens werden beſtimmt alle ober⸗ 
ſchleſiſchen Fußballanhänger geſpannt ſein. Schon ſeit jeher 
lieferten ſich die beiden Gegner große und intereſſante Kämpfe 
Diesmal wird ſich der Klub beſonders anſtrengen müſſen, um 
ehrenvoll abzuſchneiden. 0 

Poltzei Kattomitz — Kolejowy Kattowitz. 

Dieſe zwei gleichſtarten Rivalen werden ſich beſtimmt einen 
harten Kampf um die Punkte liefern. 

Slonsk Schwientechlowig — 07 Laurahütte. 

Lier dürften die Slonsker auf eignen Platz ſpielend den ſich 
nicht in beſonderer Form befindenden 07nern die Punkte ab» 
nehmen. 

Naprzod Lipine — 06 Zalenze. 

Welcher Mannſchaft hier der Sieg zufallen wird, iſt noch 
eine große Frage, da beide Mannſchaften ſich fait gleichwertig 
ſind. 

Orzel Joſefsdorf — B. B. S. V. Bielitz. 
Trotzdem die Adler auf eignem Platz ſpielen, ſo werden ſie 
ſich doch äußerſt zuſammennehmen müſſen, um gegen die ſpiel⸗ 
ſtarken Bielitzer ehrenvoll abzuſchneiden. 
D. F. C. Sturm Bielitz — K. S. Chorzow. 

Wie die Chorzower gegen die famoſen Stürmer in Bielitz 

abſchneiden werden, iſt man wirklich geſpannt. 
Diana Kattowitz — 20 Vogutſchütz. 

Hier wird wohl Diana, ohne es zu wollen, die Punkte an die 

ſpielſtarken 20er abgeben müſſen. ; 


stellend wollen, beſchloß man, den Sit des polniſchen Boxverbandes 
nach einem anderen Bezirk zu verlegen. In einer außerordent⸗ 
lichen Generalverſammlung, die am 19. April in Kattowitz 
ſtattfinden wird, ſoll darüber eingehend verhandelt werden. Als 


Delegierte des Oberſchleſiſchen Borverbandes find nachſtehende 
Aleſiſ 


Herren nominiert worden: Zerbel, R. Wieczorek, Dr. Niffka und 
Aller Wahrſcheinlichkeit wird der Sitz des polniſchen 
Boxverbandes Warſchau ſein. . 


Aus der Voiewodſchafi SiHlefien 


Der „Ruſſe“ mit dem Brillantenring 

Die Gauner werden nicht alle und die Dummen leider 
auch nicht. Die „Klugen“ kommen meiſtens aus der Ben⸗ 
dziner Gegend und ſuchen ſich die Dummen bei uns in der 
Wofewodſchaft aus. Leider Gottes find die Letzteren bei 
uns erben mene obwohl es in der Preſſe an War⸗ 
nungen nicht mangelt. Eine Zeitlang wurde die Bauern⸗ 
fängerei an den Grenzübertritten der früheren ruſſiſchen 
Grenze getrieben. Dort wurden Karten und ähnliche 


„Glücksspiele“ geſpielt, in die die Oberſchleſier, die nach 


Sosnomice pilgern, um dort billig einzukaufen, hineinge⸗ 
zogen werden. Sie ſpielten tapfer mit, bis ſie den letzten 
Groſchen den Gaunern zuſchanzten. Dann liefen 1 auf 
das Polizeiamt und baten um Hilfe. Inzwiſchen haben ſich 
die Gauner aus dem Staube gemacht und konnten nicht 
mehr gefangen werden. Dieſe Gaunerſpiele ziehen nicht 


mehr und es mußten neue Tricks erfunden werden, um 


die Dummen damit ködern zu können. ; 
Auf den ſchleſiſchen Wochenmärkten kann man fue einen 
„Ruſſen“ bobachten, der weder deutſch noch polniſch ver⸗ 
ſteht. Dieſer „Ruſſe“ kommt angeblich aus der Rhein⸗ 
gegend und hat einen Mordshunger, aber kein Geld. Das 
iſt eigentlich nichts neues, denn ähnlich ergeht es ſehr vielen 
Ruſſen. Aber unſer „Rufe“ kann Geld haben, wenn ſich 
ein Dummer findet, der ihm das Geld hergibt, und darauf 
Dt es der „Ruſſe“ RT Er hat zwar kein Geld, dafür 
at er aber einen goldenen Brillantenring. Sieht er einen 
beſſer gekleideten Cärger, bei dem er Geld vermutet, jo tritt 
er ſchüchtern an ihn heran und frägt nach einem „Lombard“, 
allerdings in der ruſſiſchen ren. aber jo, daß man ihn 
verſteht. Er klagt, daß er ſchon drei Tage Ni. s ge 65 
hat und möchte den Brillantenring verſetzen. In den en 
Moment, als ſich der Angeredete mit dem „Ruſſen“ plagt, 
tritt an die Beiden ein beſſer gekleideter Jude heran und 
} des Brillantenringes. Der „Ruſſe“ 
zeigt ihn, und der Neuling erkennt den Ring als „echt“ an. 
Sofort wird gefeilſcht. Der jüdiſche Herr bittet den naiven 
Oberſchleſter, ihm das Geſchäft nicht zu verderben, weil er 
den „ kaufen möchte. Der „Ruſſe“ e 
dafür 50 Goldrubel und der kaufluſtige Herr bietet 50 Zloty 
an. Der 8 will aber kein Silbergeld haben, weil das 
„Eiſen“ iſt. chließlich ſagt er, daß der Zudringling ein 
„Jewre“ (Jude) iſt, nimmt ihm den Rin 
weiter. Der „Jewre“ entfernt ſich und der Ruſſe tritt wieder 
an den naiven Oberſchleſier heran und erzählt ihm, daß ihn 
ein Offizier an der Grenze vor jüdiſchen Käufern gewarnt 
hat, weil ſie angeblich alle betrügen. Den Ring wird er 
nur an einen Chriſten verkaufen. Dann geht der Handel 
wieder von neuem los, bis ſich der Oberſchleſter entſcheidet, 
den Ring zu kaufen oder ſeiner Wege zu gehen. Im letzteren 
alle wird ein zweiter beſſer gekleideter Herr geſucht, bis ſich 

einer entſchließt und den Ring kauft. 
In Kattowitz hat man einen ſolchen beſſer gekleideten 


Oberſchleſter in der Perſon eines Wilhelm Noſol erwiſcht. 


Der „Ruſſe“ iſt hier als verarmter ruſſiſcher Juvelenhändler 
aufgetreten und bot Noſſol einen Brillant zum Kauf an. 
In der ulica Mickiewiezg 8, in der Einfahrt, wurde der 
Brillant auf ſeine Echtheit geprüft und auch für „echt“ be⸗ 
funden. Sicherlich mußte Herr Noſol die a feitrejtellt 
haben, denn er bezahlte für den Brillant 400 Zloty. Damit 
war der Handel abgeſchloſſen, und alle waren zufrieden⸗ 
geſtellt. Noſol hatte ſeinen billigen Brillant 
„Ruſſe“ das Geld. Er brauchte nicht mehr zu hungern und 


konnte ſich nach Herzengluſt vollſtopfen. 


Herr Noſol wollte ſich aber vergewiſſern und lenkte 
ſeine Schritte zum Juwelier. Hier zeigte er ſeinen Brillant 
and ließ ihn einſchätzen. Der Juwelier beſichtigte das Ding 


der ae 


weg und geht. 


und der 


K. S. Domb — 06 Myslowig. 
In dieſem Treffen iſt der Spielausgang völlig offen, da ſich 
die Gegner wohl gleichwertig ſind. 
Nosdzin Schoppinitz — Naprzod Jalenze. 
Auf eignem Platz ſpielend müßten die Rosdziner die Punkte 
an ſich bringen. a 
Sileſta Paruſchowitz — Slovan Kattowitz. 
Wenn Slovian ganz aus ſich herausgeht, jo müßte ihm der 
Sieg wenn auch auf fremden Boden ſpielend, zufallen. 
09 Muslowitz — 22 Eichenau. 
Hier dürften den Bern die Punkte nicht zu nehmen fein. 
Sportfreunde Königshütte — Slonst Tanrahäite, 
Die Sportfreunde haben ſich in der letzten Zeit ſtark ge⸗ 
beſſert, ſo daß ihnen hier der Sieg zufallen wüßte. 
Slavia Ruda — Iskra Laurahlitie, 
Ein offenes Spiel deſſen Ausgang noch ungewiß iſt. 
Odra Scharley — Kreſy Königshütte. 
Nach änzerſt intereſſantem Spiel durfte die Odra als Sieger 
hervorgehen. N 
B- Liga. 
K. S. Nickiſchſchacht — 24 Schoppinitz. 
Kosciuszko Schoppinitz — 28 Gieſchewald. 
Zyd. K. S. Kattowiß — K. S. P. Brzezinka. 
25 Hohenlohehütte — K. S. Ligocianka. 
Haller Bismarckhütte — Czarni Chropaczow. 
Wawel Wirek — 27 Orzegow. 
Poniatowsti Godulla — Haller Schwientochlowitz. 
Ruch 2 Bismarckhütte — Naprzod Ruda. 
Jednosc Michalkowitz — K. S. Bittkow. 
Wyzwolenie Hohenlinde — Sileſia Hohenlinde. 
K. S. Brzeziny — K. S. P. Königshütte. EN 
Stadion Königshütte — Sparta Bieter. 
B⸗Klaſſe. 
K. S. Murcki — Rozwoj Kattowitz. 
Unja Koſtow — Wisla Brzezinka. 
K. S. Slupna — Ognisko Janow. 
„Stella Bismarckhütte — Piaſt Pawlow 


und ſtellte feſt, daß es ſich um ein geſchliffenes Stück Glas 
handelt. Jetzt machte Herr Noſol eine lange „Nos 
(Naſe), aber es war alles vergebens. Er machte ſich ſofort 
auf die Suche nach dem „Ruſſen“, aber weder der Ruſſe noch 
ſein Komplize waren mehr zu finden. Die Polizei wurde 
verſtändigt, die auch nach dem „Ruſſen“ fahndet. Wir 
zweifeln ſehr, ob es Herrn Noſol und der Polizei gelingen 
wird, den „Ruſſen“ zu finden. 


Der Skraßenbaufonds vor der Budgelkommiſſion 

Die Budgetkommiſſion beſchäftigte ſich am Freitag mit 
der Vorlage des Straßenbaufonds, welchen der Wojewod⸗ 
ſchaftsrat als Dringlichkeitsantrag im Seim eingebracht 
hatte. Die Adminiſtraitons⸗ und Selbſtverwaltungs⸗ 
kommiſſion hat auf ihrer Donnerstagſitzung nur ge⸗ 
ringe Aenderungen vorgenommen, vor allem aber die Frage 
e, in Höhe von einem Drittel des Preiſes, 
offen gelaſſen. Nach einem Referat des Abg. Dr. Kozur 
war auch die Budgetkommiſſion für Ablehnung des Para⸗ 
graphen 15, der die Bilettſteuer vorſieht. Abg. Komoll 
verlangte die Streichung dieſes Paragraphen, da er für 
Fr RIETEN nicht 7 5 ſei, verwies auch auf die Haltung 
der ſozialiſtiſchen Fraktion im Plenum. Für die Streichung 
ſprachen ſich auch die Abg. Schmiegel und Sikora aus. Es 
wurden in der Vorlage jelbit eine Reihe von Veränderungen 
vorgenommen, die nur die Durchführung des Geſetzes be⸗ 
treffen. Mit Kückſicht darauf, daß die Billettſteuer in ganz 


Polen eingezogen werde, könne Schleſten keine Ausnahme 


bilden, zumal die Gefahr beſteht, daß die Zentralregierung 
dann das Warſchauer Geſetz einfach auch auf Oberſchleſien 
ausdehnt und die Steuern für fc verwendet, ſchlug Abg. 
hmielewski ein Kompromiß vor, welches dahin geht, 
daß das Induſtriezentrum im Bereich von 20 Kilometern 
von Kattowitz von der Billettſteuer frei bleibt. Gegen die 
Stimme des Abg. Kowoll wurde dieſer Kompromißantrag 
angenommen, ferner eine Verbeſſerung, daß Autos der Kon⸗ 
ſumgenoffenſchaften von der Tariſſteuer befreit werden. 

Die Vorlage wurde dann in zweiter und dritter Leſung 
angenommen und wird auf der Montagſitzung des Plenums 
ur Erledigung kommen. Ferner behandelte die Budget⸗ 
lemmiffton eine Vorlage über die Verſorgung der Hinter⸗ 
bliebenen von Polizeibeamten, die im Dienſt fallen. 

Auf der Tagesordnung der Montagſitzung ſtehen einige 
wichtige Vorlagen, den Haupt egenſtand der Beratungen 
dürfte das Budget bilden. erichterſtatter zum Budget 
ſind die Abgeordneten Chmielewski als Generalreferent, 
Kendzior, Sikora, Dr. Hager, Dr. Glücksmann. Kowoll. 
Schmiegel, Syska, Kapuſzinski und Dr. Kozur. Die Sitzung 
beginnt um 10 Uhr vormittags. g 


Aenderung des neuen Melde ſyſtems? 

In einer der letzten Sitzungen der Verwaltungskommiſſion 
des Sejm gelangte u. a. auch ein Antrag des Nationalen Klubs 
zur Beratung, der die Aufhebung der Verordnung des Präſiden⸗ 
ten der Republik vom 16. März 1928 über das Meldeweſen for⸗ 
derte. Auf Antrag des Vorſitzenden, Vizemarſchall Polakiewicz 
keſchloß die Kommiſſien eine ſpeziells aus fünf Perſonen zus 
ſammengeſetzte Unterkommiſſion zu wählen, die eine Novelle 
über die erwähnte Verordnung vorbetelten ſoll. Der Kommiſſion 
gehören an: Frau Abgeordnete Poplowska als Vorſitzende, ſowie 
die Abgeordneten Pacholezyt und Markiewiez vom Regierungs⸗ 
Hub, Ofada vom Nationalen Klub und Clolkosz (P. P. S.) als 
Mitglieder. f 


Geſcheiterte Lohnverhandlungen 
in der Eiſeninduſtrie 

Goſtern fand in Kattowitz, in den Bifroräumen des 
Arbeitgeberverbandes eine Konferenz zwiſchen den Vertre⸗ 
tern des Verbandes der Eiſenhüttenbeſitzer und den Ver⸗ 
tretern der Arbeitergewerkſchaften ſtatt. Es war voraus⸗ 
zuſehen, daß die Verhandlungen zu leinem Ergebnis führen 
werden. Die Induſtriellen rückten mit dem Lohnabbau her⸗ 
aus. Die Akkordſätze wollen ſie um 30 Prozent kürzen und 
die Tagelöhne um 7 Prozent, jo, wie in den Zinkhütten. 
Die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft haben das Anſinnen 
entſchieden abgelehnt. Damit war die Konferenz erledigt 
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und man ging auseinander, Der Lohnſtreit wird vor die 
Schlichtungskommiſſion kommen, die darüber entſcheiden 
wird. Wie der Schiedsſpruch ausfallen wird, weiß man na⸗ 
türlich nicht. In der Zinkhütteninduſtrie wurden die Löhne 
durch den Schiedsſpruch um 7 Prozent herabgeſetzt, was auch 
vom Arbeitsminiſterium beſtätigt wurde. 


Die Wojewodſchaft warnt 

Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt hat an alle Gemeinden 
und Amtsvorſtände ein Rundſchreiben erlaſſen, in welchem alle 
jungen Mädchen und Frauen davor gewarnt werden, in die 
Städte nach dem inneren Polen auszuwandern. Erſtens gibt 
es dort keine Beſchäftigung und wenn eine ſolche vorhanden 
wäre, jo wird dieſe nur durch das Arbeitsbermittlungsamt an 
dortige Bewohner vergeben. Zweitens laufen die Mädchen und 
Frauen Gefahr, in die Hände von Mädchenhändlern zu geraten. 
Sollte es doch noch reiſeluſtige Mädchen und Frauen geben, ſo 
müſſen ſie die Wojewodſchaft um die Ausreiſegenehmigung er: 
ſuchen, mit dem Beweis, daß ſie dort eine feſte Arbeitsſtelle 
haben. 


Die unkorrekte Dolaröwka-Jiehung 

Wie die Warſchauer Sanierungspreſſe meldet, wurde die 
durch das Finanzminiſterium angeordnete Unterſuchung in Sa⸗ 
chen des vor der letzten Ziehung der Dollaranleihe zu Tage ge: 
tretenen Irrtums zum Abſchluß gebracht. Angeblich ſoll dort 
ein Verſehen vorgekommen ſein, für das drei Perſonen vom 
Amt der Staatsanleihen die Verantwortung tragen. Der Finanz⸗ 
miniſter ſoll ſich entſchloſſen haben, auf dem Wege des Diſzipli⸗ 
narverfahrens den Direktor des Amts für Staatsanleihen Bielak, 
den Miniſterialrat Flieger und eine Beamtin die die Losrollen 
prüft zu beſtrafen. 


Die retouchierten Bildberichte über Golaſſowitz 


Der verantwortliche Redakteur der „Kattowitzer Zeitung“, 
Dr. Hoffmann, wurde geſtern vom Burggericht Kattowitz zu 
1000 Zloty Geldſtrafe oder 100 Tage Gefängnis, wegen Belei— 
digung des Redaktionsſtabes des „Illuſtrowany Kurjerek“ ver⸗ 
urteilt. Die Kattowitzer Zeitung hatte zu der Bildberichterſtat⸗ 
tung des genannten Krakauer Blattes über die Vorgänge in 
Golaſſowitz erklärt, datz das Bild des getöteten Polizeibeamten 
Sznapka Wunden aufweiſe, die ſtark retouchiert ſeien. Nachdem 
ein Sachverſtändiger aus Krakau ein Gutachten dahin abgege⸗ 
ben hatte, daß von einer Retouchierung der betreffenden Photo⸗ 
graphie nicht die Rede ſein könne, wurde das obige Urteil ge: 
fällt, gegen das Dr. Hoffmann ſofort Kaſſation anmeldete. 


Kattowitz und Umgebung 
Geldfälſcher auf der Anklagebank. 

Die Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz beſchäf⸗ 
tigte ſich am geſtrigen Donnerstag mit einem gewiſſen Friedrich 
Sw. aus Zalenze, welchem Fälſchung von 2⸗Zloty⸗Stücken, ſo⸗ 
wie 50⸗Groſchen⸗Stücken zur Laſt gelegt wurde. Die Geldfäl⸗ 
ſchungen ſoll der Angeklagte gemeinſam mit ſeinem Bruder 
Georg Sw. und der Schwägerin eine längere Zeit hindurch im 
rergangenen Jahre begangen haben. Die Polizei war hinter 
den Geldfälſchern her, doch gelang es ſ. Zt. nicht die Schuldigen 
zu faſſen. Erſt auf Grund einer Anzeige des Friedrich Sw. 
wurde deſſen Bruder Georg und ſeine Frau ermittelt. Vor 
einiger Zeit hatten ſich Georg Sw. und deſſen Frau vor Gericht 
zu verantworten. Dieſer Angeklagte führte ſ. Zt. zu ſeiner Ver⸗ 
teidigung aus, daß die Anzeige ſeines Bruders auf einen Rache⸗ 
akt zunückzuführen ſei, da dieſer mit feiner Frau ein Verhältnis 
eingehen wollte. Das Gericht verurteilte damals den Georg 
Sw. zu einer Gefängnisſtrafe von 7 Monaten, wogegen die 
Frau, mangels genügender Beweiſe, freigesprochen wurde. Die 
Polizei ſetzte die Unterſuchungen fort und ſtellte feſt, daß der 
eigentliche Angeber, Friedrich Sw. nicht nur gleichfalls bei der 
Geldfälſchung die Hand im Spiele hatte, ſondern ſogar als der 
eigentliche Täter in Frage kam, der die Metallformen ujw, be: 


ſchaffte. 


Deutsche Theatergemeinde für Polnisch-Schiesien 
Großer Saal „Plesser Hof’ - Montag, den 30. März, abends 8 Uhr 


Gastspiel von Lindners 


Direktion: H. und O. H. Lindner. 


Der Stausee 


Volksstück in 3 Akten von Withalm. 


In den Zwischenpausen: Das Tegernseer Konzert-Terzett- 
Preise der Plätze 4.—,2.50,1.50 Zt. Vorverkauf im Anzeiger für den Kreis Pleß. 


Dem Frühling entaegen 


apa I) 


und in allen Preislagen. 


Tegernseer Dauernbühne 


1 ich eine a a Ber 1 5 aeg 
aller neuesten Waren von Kleiderstoffen, Seiden, 
Tuchen, Herren- und Damen-Wollstoffen, 
Damen-, Herren- und Kinder- Konfektion, 
Herrenartikel, Trikotagen und Strumpfwaren, 
sämtlichen Baumwoll- u. Lein waren, Teppichen, 
Läuferstofien und Gardinen nur aus Qualitäts- AA A 2 2 2m a 2 mn m mm 
material in bekannt guter und geschmackvoller 
Ausführung hergestellt, für jede Gechmacksrichtung 


Besichtigen Sie meine Schaufenster! 


JOSEF MADAY 


Es wurde Anzeige erſtattet. Bei der geſtrigen Verhand⸗ 
lung machte der Angeklagte Friedrich Sw. erneut Ausflüchte. 
Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde dieſer Angeklagte 
für ſchuldig befunden und gleichfalls wegen Fälſchung von Geld⸗ 
ſtücken zu einer Gefängnisſtrafe von 7 Monaten verurteilt. N 


Der Raubüberfall in Domb vor Gericht. 
Senſationelle Verhaftung im Gerichtsſaal. 

Am geſtrigen Freitag ſollte vor der Strafkammer des Land⸗ 
gerichts in Kattowitz die Prozeßſache gegen die Arbeiter Kon⸗ 
rad Stachon und Ewald Dlugaiczyk aus Domb, wegen Raub⸗ 
überfall, zum Austrag gelangen, welche jedoch nach kurzer Ver⸗ 
handlungsdauer, auf Antrag des Staatsanwalts, vertagt wurde. 
Zu dieſem Prozeß fanden ſich eine Menge Neugieiger im Zu⸗ 
hörerraum ein. Aus der Beweiscufnahme war nachſtehendes 
zu entnehmen: In der Nacht zum 15. November v. Is. wurde, 
kurz vor Geſchäftsſchluß, in den Konſum „Naprzod“ auf der ulica 
Krzyzowa im Ortsteil Domb von zwei bewaffneten Banditen 
ein Raubüberfall verübt. Die Räuber ſtürzten ſich mit vorge⸗ 
haltenen Revolvern auf die Kaſſiererin Emilie Zymelka, welche 
gerade mit der Verrechnung der Tageseinnahme beſchäftigt war. 
Die Kaſſiererin verſchloß die Geldkaſſette raſch in einem Schub 
und warf den Schlüſſel von ſich. Daraufhin ſeuerten die Täter 
auf die Frauensperſon zwei Schüſſe ab, durch welche die Ge⸗ 
troffene in der Beckengegend ſehr ſchwer verletzt wurde. Durch 


die Schüſeſ aufmerkſam gemacht, ſammelten ſich bald eine An⸗ 


zahl Paſſanten vor dem Konſum an, doch gelang es den Bandi⸗ 
ten, rechtzeitig über die Felder zu entkommen. Die Verletzte 
wurde in das ſtädtiſche Spital in Kattowitz überführt, wo ſie 
ſich noch in ärztlicher Behandlung befindet. 

Die Angeklagten beſtritten entſchieden eine Schuld. Plötz⸗ 
lich ging ein Raunen durch den Gerichtsſaal, wobei immer wie⸗ 
der nach dem Zuhörerraum gezeigt wurde. Dieſer wurde bald 
darauf unauffällig von Polizeibeamten umſtellt und ein gewiſ⸗ 
ſer Arbeiter Walla aus Domb, welcher ſich unter den Zuhörern 
befand, arretiert. Wie es heißt, ſoll Walla als eigentlicher 
Täter, bei dem Raubüberfall auf die Kaſſiererin, in Frage kom⸗ 
men. W. ſoll von der Ueberfallenen, welche vor Gericht als 
Zeugin erſchien, wiedererkannt worden ſein. Die Verhandlung 
wurde kurz darauf, wie eingangs erwähnt, 50 Antrag des 
Staatsanwalts vertagt. 


Feuer in einer Tiſchlerei. Am geſtrigen Freitag, gegen 
11 Uhr vormittags brach in der Tiſchlerwerkſtatt des In⸗ 
habers Fuhrmann auf der ul. Andrzeja in Kattowitz Feuer 
aus, durch welches aufgeſtapeltes Holz, im Werte von 500 
Zloty, vernichtet wurde. Das Feuer konnte in kurzer Zeit 
durch Mannſchaften der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr gelöſcht 


werden. 
Zalenze. (Selbſtmordverſuch eines 18jah⸗ 
rigen.) In dem Kellerraum des Hauſes Mlynska 14 in 


Kattowitz verſuchte der 18jährige P. E. aus Zalenze Selbſt⸗ 
mord zu begehen, indem er Eſſigeſſenz einnahm. In ſchwer⸗ 
verletztem Zuſtand wurde der Lebensmüde nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Spital überführt. E. war im Kaffeehaus „Alkazar“ 
auf der ul. 3⸗go Maja in Kattowitz beſchäftigt. 

Zalenze. (jähriger Knabe vom Auto ange: 
fahren.) Auf der ul. Wojciechowskiego im Ortsteil Za⸗ 
lenze wurde der jährige Franz Golenbiowski von einem 
Perſonenauto angefahren und erheblich verletzt. Das ver⸗ 
unglückte Kind iſt nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus einge⸗ 
liefert worden. Die Schuldfrage ſteht z. It. nicht feſt. 


Königshütte und Umgebung 
Eine blutige Ehetragödie. 

Das auf der ulica Wandy wohnhafte junge Ehepaar S. 
lebte ſeit längerer Zeit im ehelichen Unfrieden, der in der 
Hauptſache auf Eiferſucht des Ehemannes zurückzuführen iſt 
Letzterer nimmt wieder an, daß ſeine beſſere Ehehälfte es mit 
der Ehe nicht ganz genau nimmt. Dieſer Tage erreichte ange⸗ 
führte Angelegenheit ihren Höhepunkt und nahm einen drama⸗ 
tiſchen Ausgang. Als der Ehemann in ſeiner Wohnung er⸗ 


heißt ein neues Ullstein, Sonderheft. Es bringt 
40 reizende moderne Muster für Kissen und 
Bettdecken, für Vorleger, Bettwäsche und viele 
andere geschmackvolle Kleinigkeiten, durchdie 
man mit wenig Mühe und Kosten das Schlaf: 
zimmer wohnlicher gestalten kann. Je ein 
Bügel: und ein Flandarbeitsbogen liegen dem 
Fleft gratis bei. Für ı M 25 zu haben bei: 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Künſtter-Poſtlaten 


in großer Auswahl 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


ſchien, befand ſich darin ein gewiſſer R. Darüber in höchſte Wut 
geraten, ergriff S. ein Mejter und brachte Seiner Frau eine 
Stichwunde im Bauch bei. Der anweſende R. wollte der Frau 
zur Hilfe kommen, wurde aber auch vom S. mit dem Meſſer 
bearbeitet. Nachdem er ein Mütchen gelühlt hatte, entfernte 
er ſich aus dem Hauſe. Die beiden Schwerverletzten wurden in 
das Hedwigsſtift gebracht, der Meſſerheld wurde von der Poli⸗ 
zei verhaftet. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: 
13,10: Vorträge. 16,55: Kinderſtunde. 17,25: 
„Parſifal“, Oper von Wagner. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 
Franzöſiſch. 16,15: Kinderſtunde. 16,45: 
Vortrag. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: 
Abendkonzert. 23: Vortrag in engl. Sprache. 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: 
13,15: Vorträge. 16,25: Kinderſtunde. 16,35: 
16,40: Vorträge. 17,10: Orcheſterkonzert. 18: 
„Pa rſifal“. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 14,40: Vorträge. 15,50: 
Franzöſiſch. 16,15: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: Vorträge. 20,0: 
Abendkonzert. 22,15: Schallplatten. 


Sinfonie⸗Konzert. 
Vorträge. 19. 


14,20: Vorträge. 15,50: 
Schallplatten. 17,15: 
Vorträge. 20,30: 


Symphoniekonzert. 
Schallplatten. 
Vorträge. 19: 


Gleiwitz Welle 259 Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe,. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe, 

12,55: Zeitzeichen. 

13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, den 29. März. 8,45 Uhr: Morgenkonzert der 
Funkkapelle. 9,15 Uhr: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30. 
Morgenkonzert der Funkkapelle 11: Katholiſche Morgenfeier. 
12: Aus Leipzig: Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte; an⸗ 
ſchließend: 14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,20; 
Schachfunk. 14,35: . chaftsfunk. 14,50: Zehn Minuten 
Sport für den Laien. 15: Zehn Minuten Vogelſchutz. 15,10: 
Was der Landwirt wiſſen muß! 15,25: Kinderfunk. 16. Uns 
terhaltungsmuſik 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Man: 
dolinenkonzert. 17,10: Tiergeſchichten von Hans Roſelieb. 17,30: 
Kleine Klaviermusik. 18: Heidegrund. 18,30: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchlicßend: Stunde der Muſik. 19: Liederſtunde. 19,35: 
Wettervorherſage; anſchließend: Phjiloſophie zum Mutmachen. 
20: Aus Berlin: Orcheſterkonzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 
24: Funbſtille. 

Montag, den 30. März. 9,05: 
zeitung. 15,45: Konzert auf Schallplatten. 16,10: Das Buch 
des Tages. 16,25: Lieder der Karwoche. 17: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,20: 
Weltwirtſchaftliche Entwicklungslinien in der vorkapitaliſtiſchen 
Zeit. 17,45: Die Wee Friſten der Termine für Gläubs⸗ 
ger und Schuldner von Aufwertungsrechten nach den Aufwer⸗ 
tungsbeſchlußgeſetzen. 18,10: Wettervorherſage; anſchließend: 
Abendmuſik der Funkkapelle. 18,40: Fünfzehn Minuten Fran⸗ 
zöſiſch. 18,55: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19,10: Wettervor⸗ 
herſage; anſchließend: Abendmuſik. 19,35: Die Grundlagen der 
Weltwirtſchaft. 20: Volk an der Grenze. 21: Kammermuſik. 
21,30: Die Auseinanderſetzung. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 


Schulfunk. 15,20: Kinder⸗ 


Sport, Programmänderungen. 22.25: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 22,95: Volksſport in der Zukunft. 22,50: Aufführungen 


des Schleſ. Landestheaters. 23,10: Funkſtille. 


heißt die neue Wochenzeitung 
für alle Rundfunkhörer 


JEDEN FREITAG NEU! 
ECC 
Erhältlich im Anzeiger für den Kreis Pleß. 
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